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äftonaisblütter fût 3Jïarien=33eret)rung unb jut görbetung bet 2BatIfat)rt ju unferer
Ib. grau int Stein. — Speziell gefegnet nom $1. 33atct ißius XI. am 24, 9Jtai 1923

unb 30. 9Jfärä 1928.

herausgegeben nom SBallfaljttsoerein ju SfTüariaftein. Abonnement jciijrlid) gr. 2.50.

©injaljlungen auf Sßoftdjecffonto V 6673.

9lr. 9 SKariaftein, 97?ärg 1931 8.

&xe*$iUenku*6e Jut J/UvtUuteitt Im Jaftte 1931
2.-6. April: giit fötänner unb gungmännet n:d)t unter 18 galten.

®ie Sjerjiticn fd)lief;en am 5. Stpxil, abenbs 8 llljr.
4.-7. 2J?ai: giir gungfrauen.

13.—16. Sept.: gür ftanjöfifd) }prcd)cnbe herren.
21.—24. Sept.: giir ißrieftet.
5.-8. Ott.: giit tpiicftcr.

.30. Dît. bis 2. Aon.: gür giinglingc.
5.-8. Dej.: giir gungmänncr.

Die Sjcräiticn beginnen jctocilen am erftgenanntcn Jage abenbs 7 Ui)r unb

îdjliefjcn am 3tneitgenanntcn Jage nactjmittags fo, baß in 2>afel bie legten 3üge
nod) eircidjt werben fönnen.

Anmclbungen finb fcwcilcn fpäteftens 5 Jage not 93eginn eines Äurfcs erbeten

an ^ßaier Superior in HJÎariaftein, nidjt an beffen perfönli^c Abreffe.

Monatsblätter für Marien-Verehrung nnd zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24, Mai 1923

und 39. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.59.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 9973.

Nr. 9 Mariastein, März 1931 3. Jahrgang

2.-9. April: Für Männer und Jungmänner n:cht unter 18 Jahren.
Die Exerzitien schlichen am 5. April, abends 8 Uhr.

4.-7. Mai: Für Jungfrauen.
13.—19. Sept.: Für französisch sprechende Herren.
21.—24. Sept.: Für Priester.

5.—8. Okt.: Für Priester.
39. Okt. bis 2. Nov.: Für Jünglinge.

5.--8. Dez.: Für Jungmänner.
Die Exerzitien beginnen jeweilen am erstgenannten Tage abends 7 Uhr und

schließen am zweitgenannten Tage nachmittags so, daß in Basel die letzten Züge
noch erreicht werden können.

Anmeldungen sind jeweilen spätestens 5 Tage vor Beginn eines Kurses erbeten

an Pater Superior in Mariastein, nicht an dessen persönliche Adresse.



ttefidUnd-OidHUHy
21. Wärfl: geft bes 1)1. Orbcnsftifters 33 e it c b i 11 it s. §1. Weffen um 6, 0.30,

7 unb 8 Ubr in bcr ïiafilifa. 9.20 Ufjr: g-eftprebigt unb leoitiertes
îfodjamt.

33om 20. Wärj, mittags 12 Uljr an unb ben ganzen lag bes 21.

Wärj lönnen alle ©laubigen in alten ©encbiltinetlitdjen Jo oft einen
ootlfommencn 31blag getoinnen, aïs fie nad) toiirbigetn ©mpfang bcr
t)l. Saframente eine foldje Kircbc befudjen unb babei nad) ber Wei-
nung bes bt- 93aters (i 33atcr unfer, 0 3toe SOÏaria unb 0 ©fire fci beni
93ater anbcicbtig beten. — Wögen rcdjt oiele tpilger biefen grogen
©nabentag gut benutjcn.

22. Wcirj: iß a f f i o u s S o n n t a g mit ©ebiidjinis bes fcl. Kïifolaus oott bcr
[ylile. $1. Weffen um (i, 6.30, 7 unb 8 llt)r. 9.30 Ufjr: îltnt unb
ißrebigt. 9iad)m. 3 Ul)r: Krcu5meg=9lnbad)t, nad)f)er Slusfetjung, Wi=
ferere, Segen unb Saloe.

25. Wärs: fteft 9JÎ a r i ci 33 e r f ii n b i g u n g. §1. Weffen um 6, 6.30, 7 uitb 6

Ubr in ber ©nabenfapelte. 9.30 Ul)r: geftprebigt unb leoitiertcs
tçfodjamt in bcr 33afilûïa.

29. Wcir3: iß a 1 m S 0 11 n t a g. §1. Weffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Ubr. 9.30 Hlfr:
33almtueil)e, bann leuiliertes §od|amt mit gelungener ^3a)fion. Steide
zeitig œirb eine ftitte 1)1. Weffe gelefen merben. 3îad)mittags 3 Ubr:
ißrebigt, bann 3lusfetjung, Wifererc, Segen unb Saloe.

1., 2. u. 3. 91pril merben abenbs 7.30 Upr bie ïrauerinetten gehalten. <

2. Slprit: §o|et Donnerstag. Hm 7 llljr unb auf SBunfd) aud) nadfber
mirb bie 1)1. Kommunion in bcr 33afilila ausgeteilt, sunt letzten Wal
oor bem 3lmt. 8.30 Ubr: §oc!;amt mit ber Dfterlommunion bcr 33aties.
Wad) bemfelben mirb bas 2lllert)ciligfte in bie St. 3ofcfstapcllc
übertragen, mo es bis 50111 ©ottesbienft bes Karfeitags ausgefegt bleibt.
3Tad) ber Uebertraguug mirb nod) bie 33efpcr gebetet merben.

91benbs' 7 llfjr beginnen bie 1)1. ©jersitten fût Wiinner unb 3»ng=
linge, legiere nicfjt unter 18 3al)ren.

3. Stpril: Karfreitag. 8.30 Übt: ©ottesbienft mit gelungener ißaffion,
Kreujentl>iilluug, tßrebigt utib abgetüteter Weffe. ïladjmittags 3 Ul)r:
33rebigt unb Krcutioeganbadjt. 3lm Sd)lug berfclben mirb ber Kreuj=
par t ifel 50m Kuffe bargcrcidjt.

4. Slpril: K a r f a m s t a g. 8 Ubr: SDBeitje bcs Dfterfeuers unb ber Dfterferje.
§ernad) feierliches Jjodjamt mit ©lodengelciute. 3(benbs 8 Ul)t: 9Iuf=
erftebungsfcier mit iprojeffion iit ber 33afilifa.

5. Slpril: îj 0 d) ^eiliges Oft erf eft. §1. Weffen um 6, 6.30, 7 unb 8 llljr.
9.30 Ut)r: ißrebigt unb leoitiertes §od)amt. 9tad)in. 3 lll)r: 3eierlid)e
S3cfper, 3lusfetjung, Segen unb Saloe.
31 benbs 8 Ubr: Sd)luf;feicr ber ©r;cr5itien mit ïc Deum nub Segen.

6. Slpril: O ft e r m 0 n t a g. Wirb tjicr als fyeiertag begangen mit ©ottesbienft
mie an Dfteru.

7. Slpril: Dfterbienfttag. 8.30 Ubr: 9lmt itt bcr 33afilifa.
12. 9tpril: SB e i g e r Sonntag. §1. Weffen um 6, 6.30, 7 unb 8 llljr. 9.39

Ubr: ißrebigt unb 3>ori)amt. Dîarijm. 3 Ubr: ïîefper, Slusfetjung,
Segen unb Saloe.

19. Slpril: 2. Sonntag nad) Dftern. ©ottesbienft mie am 12. 5lpril.
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21, März! Fest des hl, Ordensstifters V e n c d i k t u s. Hl, Messen um 0, 0,80,
7 und 8 Uhr in der Basilika, 9,80 Uhr! Festpredigt und levitiertes
Hochamt,

Vom 20. März, mittags 12 Uhr an und den ganzen Tag des 21.

März können alle Gläubigen in allen Benediktincrkirchen so oft einen
vollkommene» Ablag gewinnen, als sie nach würdigem Empfang der
hl. Sakramente eine solche Kirche besuchen und dabei nach der Meinung

des hl, Vaters 0 Vater unser, 0 Ave Maria und 0 Ehre sei dem
Vater andächtig beten, — Mögen recht viele Pilger diesen groszen

Gnadentag gut benutzen,
22. März! P a s s i o n s - S o n n t a g mit Gedächtnis des sel, Nikolaus von der

Flüe, Hl, Messen um li, 0,80, 7 und 8 Uhr, 9,80 Uhr! Amt und
Predigt, Nachm. 8 Uhr! Kreuzweg-Andacht, nachher Aussetzung,
Miserere, Segen und Salve.

25, März! Fest Mariä Verkündigung, Hl, Messen um 0, 0,80, 7 und 8

Uhr in der Gnadenknpelle, 9,80 Uhr! Festpredigt und levitiertes
Hochamt in der Basilika,

29. März! Palm-Sonntag. Hl. Messen um 0, 0,80, 7 und 8 Uhr, 9,80 Uhr!
Palmweihe, dann levitiertes Hochamt mit gesungener Passion, Gleichzeitig

wird eine stille hl, Messe gelesen werden, Nachmittags 8 Uhr:
Predigt, dann Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

I,, 2. u. 8, April werden abends 7,80 Uhr die Trauermetten gehalten, >

2. April! Hoher Donnerstag. Um 7 Uhr und aus Wunsch auch nachher
wird die hl, Kommunion in der Basilika ausgeteilt, zum letzten Mal
vor dem Amt, 8,80 Uhr,' Hochamt mit der Osterkommunion der Patres.
Nach demselben wird das Allerheiligste in die St. Josefskapelle
übertragen, wo es bis zum Gottesdienst des Karfeitags ausgesetzt bleibt.
Nach der Uebertragung wird noch die Vesper gebetet werden,

Abends 7 Uhr beginnen die hl, Exerzitien für Männer und Jünglinge,

letztere nicht unter 18 Jahren,
8. April! K a r f r c i t a g, 8.80 Uhr! Gottesdienst mit gesungener Passion,

Kreuzenthüllung, Predigt und abgekürzter Messe, Nachmittags 8 Uhr!
Predigt und Kreuzwegandacht, Am Schlug derselben wird der Kreuz-
parlikel zum Kusse dargereicht,

4, April! K a r s a m s t a g, 8 Uhr! Weihe des Osterseuers und der Osterterze.
Hernach feierliches Hochamt mit Glockengeläute, Abends 8 Uhr!
Auserstehungsfeier mit Prozession in der Basilika,

5. April! Hochheiliges Osterfest, Hl, Messen um 0, 0,80, 7 und 8 Uhr.
9,80 Uhr! Predigt und levitiertes Hochamt, Nachm. 8 Uhr! Feierliche
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve,
Abends 8 Uhr! Schlutzfeicr der Ercrzilien mil Te Deum und Segen.

0. April! Ostermontag, Wird hier als Feiertag begangen mit Gottesdienst
wie an Ostern,

7, April! Osterdiensttag, 8.80 Uhr! Amt in der Basilika,
12. April! Weisier Sonntag, Hl, Messen um 0, 0,80, 7 und 8 Uhr. 9,80

Uhr! Predigt und Hochamt, Nachm. 8 Uhr! Vesper, Aussetzung,
Segen und Salve,

19, April! 2, Sonntag nach Ostern, Gottesdienst wie am 12, April!
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De* Âî. (fàettediktiU
(3um Seil nad) Abt Siefens non Heimegen.)

Am 21. Alärj feiern bie Benebittinerflofter unb mit ihnen bie
ganje tatholifdye ïlîelt bas geft bes Erl. Benebitt. Siefer große Zeitige
unb Drbcnsftifter fta turnte aus ber ©egenb non Ii u r f i a (heute Borcia)

in ben umbrifdjen Appenninen unb lebte non 480 bis 543. Sas
(5efctjid>tIicE)e über itju hat uns Bapft ©regor ber ©roße im 2. Buch
feiner Sialoge überliefert, aber bie ©ebanfeit bee Heiligen finben mir
in beffen Atönd)sregel. Sie ©Item Benebifts gehörten bem fianbabel
an. Sie ©lementarfenntniffe ermarb er fid) in Burfia. 3" Born hat
er bie fieben freien fünfte: ©rammatif, Bethoril unb Sialeftif (Xri=
cium) unb 3TritE)metif, ffieometrie, Atufif unb Aftronomie (Quabri=
oiurn) ftubiert. Aus feiner Älofterregel geht ferner, baß er aucl) Bed)ts=
miffenfehaft gehört hat- Sas milbe Sreiben ber römifchen Stubenten
oerleibete ihm aber ben Aufenthalt in ber jumteil noch nom §eiben=
tum erfüllten Stabt, unb beshalb begab er fid) mit feiner Amme, bie
er als Haushälterin mitnahm, nari) ©nfibe im Sabinergebirge. Hier
rcirfte er fein erftes Stfunber. Ser Haushälterin mar bas Xonfieb, bas
jur Beinigung bes ÏB'eijens biente, jerbrochen. Benebitt fprad) ber
flagcnbcn förau berulfigenb ju, betete eifrig unb brachte nad) turjer
3eit bas Sieb unbefdfäbigt gnriicE. „©in ein Heiliger!" hieß
es balb in ber Umgebung, mas ben Heiligen, ber fid) biefem Buhnt ent=
flehen moïïte, unbemertt forttrieb in bas Sal bes milben Aniofluffes.
Hier trug er ein ©emattb (Alelote) aus Sierfell, mie bie ägpptifdfen
SRönche es trugen, unb meihte fich bei Su b i a c o auf Cebensjeit ©ott.
Ser SOÎôncfjf Bornanus brachte ihm oon feiner com ATuitbe abgefparteit
Bahrung, oon ber Benebitt nod) fo oiel übrig lief), baß er einen Baben,
ber fid)1 täglich bei ihm einftetlte, fpeifen tonnte. Balb entbedten Hilten
feinen Aufenthaltsort, bie bei ihm Bat holten unb ihn mit Spcife ocr=
fahen, febafj Bomanus etioae enttaftet mürbe. Als er einmal oerfudft
mar, mieber in bie Bßelt jurddjufehreu — er hatte oon ben Bemohnem
ber Umgegenb oiel ©utes gehört —, marf er feine Atclole ab unb
mälzte fich im Sorugeftrüpp uor feiner Höhte. Bon ba ab mar bie
BSeltluft für immer in ihm erftidt.

3n ben umliegenbeit Höhten mohnten ebenfalls Alöndfe. Siefe
mät/Iten Benebitt du ihrem Abte. Sa biefer aber ftreng auf Beobadp
tung ber ttlofterregel hielt, faßten einige ben ©ntfehluß, ihn nteudfliitgs
Du töten, ©in Bruber reichte ihm oergifteten SBein. Benebitt machte
bas Äreujßeidjen barüber, unb im felben Augenblide Derfprattg ber
gläferne Becher mie oon einem Stein getroffen. Sas ermedte große
Beftürjung. Benebitt oerließ bie ©emeinfehaft unb bepog xuieber feilte
liebe ©infamfeit. Bid)t lange barauf nahm er Bocijen auf, bie aber
meiftens fo uugebilbet maren, baß fie nicht einmal bas Bateruufer
fannten. Ser Sag unb ein Seil ber Bad)t mürbe abmedffelnb mit
Hanbarbcit unb Sfalmengefang Dugebradyt. Bon ben Benebiftinern
rührt and) bas befannte Short : „Bete unb arbeite!" Sßer ein Hanb=
rcerf gelernt hatte, mußte es meiter betreiben. Bei angeftrengter för=
perlicfjer Arbeit mürbe audy ber Xifdy reichlicher gebedt. Allmählich
entftanben fo 12 511öfter mit je 12 Aleuthen. Alle mürben aber erft
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(Zum Teil nach Abt Jldefons von Herwegen.)
Am 21. März feiern die Benediktinerklöster und mit ihnen die

ganze katholische Welt das Fest des hl. Benedikt. Dieser große Heilige
und Ordensstifter stammte aus der Gegend von N u r sia (heute Nor-
cia) in den umbrischen Appenninen und lebte von 480 bis 543. Das
Geschichtliche über ihn hat uns Papst Gregor der Große im 2. Buch
seiner Dialoge überliefert, aber die Gedanken des Heiligen finden wir
in dessen Mönchsregel. Die Eltern Benedikts gehörten dem Landadel
an. Die Elementarkenntnisse erwarb er sich in Nursio. Zn Rom hat
er die sieben freien Künste: Grammatik, Rethorik und Dialektik
(Trimmn) und Arithmetik, Geometrie, Musik und Astronomie (Quadri-
vium) studiert. Aus seiner Klosterregel geht hervor, daß er auch
Rechtswissenschaft gehört hat. Das wilde Treiben der römischen Studenten
verleidete ihm aber den Aufenthalt in der zumteil noch vom Heidentum

erfüllten Stadt, und deshalb begab er sich mit seiner Amme, die
er als Haushälterin mitnahm, nach En fide im Sabinergebirge. Hier
wirkte er sein erstes Wunder. Der Haushälterin war das Tonsieb, das
zur Reinigung des Weizens diente, zerbrochen. Venedikt sprach der
klagenden Frau beruhigend zu, betete eifrig und brachte nach kurzer
Zeit das Sieb unbeschädigt zurück. „Ein Heiliger, ein Heiliger!" hieß
es bald in der Umgebung, was den Heiligen, der sich diesem Ruhm
entziehen wollte, unbemerkt forttrieb in das Tal des wilden Anioflusses.
Hier trug er ein Gewand (Melote) aus Tierfell, wie die ägyptischen
Mönche es trugen, und weihte sich bei S u b i aco auf Lebenszeit Gott.
Der Mönch Romanus brachte ihm von seiner vom Munde abgespürten
Nahrung, von der Venedikt noch so viel übrig ließ, daß er einen Raben,
der sich täglich bei ihm einstellte, speisen konnte. Bald entdeckten Hirten
seinen Aufenthaltsort, die bei ihm Rat holten und ihn mit Speise
versahen, sodaß Romanus etwas entlastet wurde. Als er einmal versucht
war, wieder in die Welt zurückzukehren — er hatte von den Bewohnern
der Umgegend viel Gutes gehört —, warf er seine Melole ab und
wälzte sich im Dorngestrüpp vor seiner Höhle. Bon da ab war die
Weltlust für immer in ihm erstickt.

In den umliegenden Höhlen wohnten ebenfalls Mönche. Diese
wählten Benedikt zu ihrem Abte. Da dieser aber streng auf Beobachtung

der Klosterregel hielt, faßten einige den Entschluß, ihn meuchlings
zu töten. Ein Bruder reichte ihn? vergifteten Wein. Benedikt machte
das Kreuzzeichen darüber, und im selben Augenblicke zersprang der
gläserne Becher wie von einen? Stein getroffen. Das erweckte große
Bestürzung. Benedikt verließ die Gemeinschaft und bezog wieder seine
liebe Einsamkeit. Nicht lange darauf nah??? er Novizen auf, die aber
meistens so ungebildet waren, daß sie nicht einmal das Vaterunser
kannten. Der Tag und ein Teil der Nacht wurde abwechselnd mit
Handarbeit und Psalmengesang zugebracht. Von den Benediktinern
rührt auch das bekannte Wort: „Bete und arbeite!" Wer ein Handwerk

gelernt hatte, mußte es weiter betreiben. Bei angestrengter
körperlicher Arbeit wurde auch der Tisch reichlicher gedeckt. Allmählich
entstanden so 12 Klöster mit je 12 Mönchen. Alle wurden aber erst
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bann als mafjre IDlündje Betrachtet, mettn fie oott ihrer .fwitibe Slrbeit
leben tonnten. Seine heroorragenbften Stooisen roaren 93Î a u r u s unb
V1 a c i b u s. Centerer mar einmal bem ©rtrinfen nahe, mürbe aber
auf bie Fürbitte Vencbifts ocit SJtaurus auf munberbare Sßeife gerettet.
93iönchen, bie nor Surft faft oerfchmachtetcn, loctte Venebift auf einem
trocteneu Felfengipfel eine Duelle hetoor. Sie in ben See gefallene
SIpt eines ©otcn tarn auf bas ©ebet Vcnebifts mieber an ben in bas
SBaffer gehaltenen SIptftiel. 3» bcr Stälje mohnte ein auf Venebift nei?
bifrfjter ipriefter Florentius. Siefer frtiicfte Venebift ein gefegnetes, aber
noch* "itht fonfefriertcs Vrot (©utogium), bas uergiftet mar. Venebift
aber ahnte bas Verbrechen unb befahl feinem Stäben, bas oergiftete
Vrot megjutragen. Später loctte Florentius fchlechte SDtabdjen jur Ver=
fü'hrung ber 33fönd)e in bie ©egenb. Stun feljrte Venebift bem Slnio-
tal ben Stiicten, Florentius aber, ber non feinem Söller ben abjiehenben
STtönchen nachfah, fiel mit bem Söller in bie Siefc unb tarn um.

Venebift jog nun nach kein 93t o n t e © a f f i n o mo ein 9lpollo=
tempel ftanb, in meinem einige abergläubifchc Vauern ber llmgegenb
nod) bem $eibengott opferten. Sie SIpolloftatue unb ber auf bem
ffiipfel bes Verges ftchcnbe Slltar bes Sonnengottes fielen, ber Sentpel
aber mürbe in eine Vafilica umgemanbelt unb bem hl- Startinus
gemeiht, bent Vegünftiger bes SJtönchtums. 31tt Stelle bes Sonnengott
altares erbaute Venebift bas Oratorium, bas er bent hl- Fohannes beut
Säufer meihte. Veiitt Vau einer mächtigen 93tauer tarn ber Sprößling
eines faiferlidjen §ofbeamten ums Beben. Surch fein ©ebet rief ihn
Venebift mieber ins Beben suriief. Venebift mar felber ber Vaunteifter.
Santals mar bcr quabratifche ©runbriß, ben mir honte bei ben Vene-
biftinerflöftern fittben, 3. V. © i n f i e b e 1 n 9JÎ aria 2 a a cf>, ttocl)
nicfjt üblich'. tSrft int Baufe ber Fahre fch'loffen fid) bie einseinen £lo
ftergebäube einheitlich jufammen. §>ier entmarf Venebift feilte berühmte
Älofterregel, bie für alle abenblänbifchctt itlöfter ttorbilblid) gemorben
ift. Soch baoott, fomie 001t feiner liturgifchen unb ersieherifcheu Sßirf-
famfeit vielleicht in einem fpäteren Veriest. ©s foil h'iör nur noch
einiges aus feinem Geben nach ken Slufseichnuttgcn ©regors bes ©roften
(t 604) mitgeteilt merbett.

Venebift mar befreutrbet mit bem Vifchcf ©ermanus in ©apua.
Fn ber Stacht, ba biefer ftarb, fah Venebift oott feiner Felle aus einen
einsigen Sonttenftrahi, in bem bie Seele bes Vifchofs in einer feurigen
Äugcl oott ©ngeltt in bett Gimmel getragen rourbe. Funt ffiotenfürfteu
Sotila fagte er: „Su tuft oiel Vöfes unb ha ft fd)oit oiel Vöfes getan.
Baß enblidj ab oon beiner Vosheit. Su mirft in Stom einsiehen, mirft
über bas 93tcer fetjen, noch neun Fahre mirft bu 5tönig fein unb im
Sehnten fterbeit." So gefchah es. Vier Fahre nach feinem Vefuch in
©affitto jog Setila in Stom ein, überlief) battit bie Stabt bem Vpscmtiner
Velifar, nahm fie 549 nochmals ein, sog über bas SJteer nach Sizilien,
Sarbinien, itorfifa unb ©riechenlanb, fam 552 ttad) Stom suriief unb
fanf bei Sasittä ooin Speer eines ©epibeu getroffen. Fn einem ©efkhte
fah Venebift auch bie Ferftöruitg feines Älofters ooraus, bie 581
eintrat. 2lls sroei abeligc Samen, bie in bcr Stähe bes Älofters als ©ott=
gemeihte lebten, einen SJtann geringfchätjig behanbelteit, ber um ffiottes
Bclfn ihre meltlichen ©efdfäfte beforgte, oertoies es ihnen Venebift mit
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dann als wahre Mönche betrachtet, wenn sie von ihrer Hände Arbeit
leben tonnten. Seine hervorragendsten Novizen waren M a u r u s und
P l a c i d u s. Letzterer war einmal dem Ertrinken nahe, wurde aber
auf die Fürbitte Benedikts von Maurus auf wunderbare Weise gerettet.
Mönchen, die vor Durst fast verschmachteten, lockte Benedikt aus einem
trockenen Felsengipfel eine Quelle hervor. Die in den See gefallene
Axt eines Goten kam auf das Gebet Benedikts wieder an den in das
Wasser gehaltenen Axtstiel. In der Nähe wohnte ein auf Venedikt
neidischer Priester Florentius. Dieser schickte Venedikt ein gesegnetes, aber
noch nicht konsekriertcs Brot (Eulogium), das vergiftet war. Venedikt
aber ahnte das Verbrechen und befahl seinem Raben, das vergiftete
Brot wegzutragen. Später lockte Florentius schlechte Mädchen zur
Verführung der Mönche in die Gegend. Nun kehrte Benedikt dem Anio
tal den Rücken, Florentius aber, der von seinem Söller den abziehenden
Mönchen nachsah, fiel mit dem Söller in die Tiefe und kam um.

Benedikt zog nun nach dem Monte Cassino, wo ein Apollotempel

stand, in welchem einige abergläubische Bauern der Umgegend
noch dem Heidengott opferten. Die Apollostatue und der auf dem
Gipfel des Berges stehende Altar des Sonnengottes fielen, der Tempel
aber wurde in eine Basilica umgewandelt und dein hl. M a rti n u s
geweiht, dem Begünstiger des Mönchtums. An Stelle des Sonnengottaltares

erbaute Venedikt das Oratorium, das er dem hl. Johannes dem
Täufer weihte. Beim Bau einer mächtigen Mauer kam der Sprößling
eines kaiserlichen Hofbeamten ums Leben. Durch sein Gebet rief ihn
Benedikt wieder ins Leben zurück. Venedikt war selber der Baumeister.
Damals war der quadratische Grundrist, den wir heute bei den
Benediktinerklöstern finden. z.B. Einsiedeln, Maria Laach, noch
nicht üblich. Erst im Laufe der Jahre schlössen sich die einzelnen
Klostergebäude einheitlich zusammen. Hier entwarf Benedikt seine berühmte
Klosterregel, die für alle abendländischen Klöster vorbildlich geworden
ist. Doch davon, sowie von seiner liturgischen und erzieherischen
Wirksamkeit vielleicht in einem späteren Bericht. Es soll hier nur noch
einiges aus seinem Leben nach den Aufzeichnungen Gregors des Großen
(st M4) mitgeteilt werden.

Benedikt war befreundet mit dem Bischof Ker m a n u s in Capua.
In der Nacht, da dieser starb, sah Benedikt von seiner Zelle aus einen
einzigen Sonnenstrahl, in dem die Seele des Bischofs in einer feurigen
Kugel von Engeln in den Himmel getragen wurde. Zum Eotenfürsten
Totila sagte er: „Du tust viel Böses und hast schon viel Böses getan.
Last endlich ab von deiner Bosheit. Du wirst in Rom einziehen, wirst
über das Meer setzen, noch neun Jahre wirst du König sein und im
zehnten sterben." So geschah es. Vier Jahre nach seinem Besuch in
Eassino zog Totila in Rom ein, überliest dann die Stadt dem Byzantiner
Velisar, nahm sie 549 nochmals ein, zog über das Meer nach Sizilien.
Sardinien, Korsika und Griechenland, kam 552 nach Rom zurück und
sank bei Tazinä vom Speer eines Eepiden getroffen. In einem Gesichte
sah Benedikt auch die Zerstörung seines Klosters voraus, die 584
eintrat. Als zwei adelige Damen, die in der Nähe des Klosters als
Gottgeweihte lebten, einen Mann geringschätzig behandelten, der um Gottes
Lohn ihre weltlichen Geschäfte besorgte, verwies es ihnen Benedikt mit
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ben 2Borten: „3iigelt eure 3ungeit, fonft rnerbe id) eud> oon bcr £ont=
munion ausfdjliejjen." 23alb barauf ftarbcn fie, ofjne fid), gebelfert gu
haben urtb mürben in einer Äirdje Begraben. Sc oft nun ber Diafon
bei ber tjt. 9Jteffe bcn ©laubigen gurief: „2Ber bie ^eilige Äommunion
nid/t empfängt, madje Btatii!" fal) bie 2Imnte ber Berftorbencn, rnie bie
beiben grauen fid)1 aus betn ©rabe erhoben unb bie Äirdje «erließen,
©rft als Benebittus für fie bas t}I. Dpfer barbringen lieg uitb bantit
bie ©jtemmunitation aufhob, fattben fie Buße im ©rabe. 211s eine
Hungersnot ausbrach, gab Benebitt bas letzte Bîebl, bas leßte Del-
îriigleitt f/er. Da brauten unfidjtbarc Hänbe 9Jfef)l oor bie Bforte unb
auf bas ©ebet bes Heiligen fjin füllten fiel) bie Delgefäße. — ©in Bauer
bat iljn einmal um 12 ©olbftiirfe. Benebit't tonnte nidjt gleid) Reifen,
erfud)te aber ben Bauern, nach gmei lagen mieber p tommen. Bun
betete Bencbift eifrig unb fanb am britten Dage auf beut ©etreibe=
taften 13 ©olbftüde. 3n)ölf baoon bienten ,pm 2Ibtragen bcr Sdplb
bes Bauern unb eines pr ßinberung bcr augenblidlidjen Bot. —
Sd/toer bebrängt burdj ben ©oten 3ctHa, tonnte ein Bauer fid/ nidjt
anbers Reifen, als burd) bie 2Iusflud/t, ber Bater Benebittus babe
feine Stätte in Bermabr. Der ©ote banb ben Bauern an fein Bferb
uttb fdjleppte ifjn oor bas Älcfter. Hier fub/r 3ada ben Heiligen an
unb oerlangte bie 2tuslieferung bes Sdjaßes. Da erhob Benebitt feine
2lugen oott ber ßefung auf bie Ueffeln unb biefe fielen gur ©rbe. 3aflu,
non tätlichem Sd)reden erfaßt, fprang gur ©rbe unb bat um ein ©ebet.
Benebitt ließ beiben eine ©rfrifdpng reichen unb ermahnte ben ©oten,
nidjt mehr fo ^artf/ergig gu fein. — ©in Italiener ließ nicht nach, Bene=
bift mit Ungeftüm gu bitten, feinen oerftorbenen Soßn mieber tebenbig
gu madi-en. Da betete Benebitt mit erhobenen H'änbett: „Herr, fieb nidp
auf meine Sünben, fonbern auf ben ©tauben biefes Bïannes unb gib
in ben Äörper bie Seele gurütf, bie bu oott ifpt genommen baft." Dann
nabm er ben Ättaben bei ber Hanb unb gab ibn beut Bater mieber. —
©in junger Blond) oerliefg aus übergrober ©Iternticbe bas Älofter, obne
ben Segen bes 2Ibtes. 3u Haufe angefomnten, ereilte ibn ber Dob, unb
er fanb im ©rabe erft Bube, als Benebitt ibm bie f>l- ©udjariftie auf
bie Bruft legte unb if/tt non neuem beftatten lieb- Diefe Dotenfommu=
ttion mar bamals nicfjt fo ungeraöbnlidj; fie bemirtte, baß ber Berftor=
bene mieber itt bie liturgifibe Brubergemeinfdpft aufgenommen mürbe.

3ebes 3a^r tarn Benebittus mit feiner Sd/mefter Sdjolaftifa, bie
firb früfji ©ott gemeibt batte unb bie Stifterin bes Drbens ber Benebif=
tinerinnen gemorben ift, auf einem ßanbgute gufammen. Das leßte
Bfal oor feinem Dcbe, als es fdgon 2tbenb gemorben mar, bat ibn Sd)0;
laftifa, bie Badjt über bei ibr gu bleiben unb in frommem ©efpräri)
mit ib/r oerbarren. Benebittus aber roibeifprari}. Da betete Sd)ola-
ftif'a, unb es tarn ein furchtbares ©emitter, baß niemartb ben 3uß oor
bas Haus feßen tonnte. Bad) brei Dagen ftarb Sdjolafttfa unb Benebitt
fat; iîjre Seele in Daubengeftalt gum Himmel emporfteigeu. ©r ließ ibre
ßeieb/e ins Hlcfter bringen, roo er fpäter an ihrer Seite begraben fein
motlte.

Benebifts Seelenfpeife mar bas ©ebet. Jebe freie Stunbe mar bem
©ebete geroibmet. Sehr oft mar es in ber Stille ber Bad)t oon Bifio*
nen begleitet. Seine 3ü»8^ unb greunbe maran barait gemöbnt, iljn
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den Worten! „Zügelt eure Zungen, sonst werde ich euch von der
Kommunion ausschließen." Bald darauf starben sie, ohne sich gebessert zu
haben und wurden in einer Kirche begraben. So oft nun der Diakon
bei der hl. Messe den Gläubigen zurief! „Wer die heilige Kommunion
nicht empfängt, mache Platz!" sah die Amme der Verstorbenen, wie die
beiden Frauen sich aus dem Grabe erhoben und die Kirche verließen.
Erst als Venediktus für sie das hl. Opfer darbringen ließ und damit
die Exkommunikation aufhob, fanden sie Ruhe im Grabe. Als eine
Hungersnot ausbrach, gab Benedikt das letzte Mehl, das letzte Oel-
krüglein her. Da brachten unsichtbare Hände Mehl vor die Pforte und
auf das Gebet des Heiligen hin füllten sich die Oelgefäße. — Ein Bauer
bat ihn einmal um 12 Goldstücke. Benedikt konnte nicht gleich helfen.,
ersuchte aber den Bauern, nach zwei Tagen wieder zu kommen. Nun
betete Benedikt eifrig und fand am dritten Tage auf dem Eetreide-
kasten 13 Goldstücke. Zwölf davon dienten zum Abtragen der Schuld
des Bauern und eines zur Linderung der augenblicklichen Not. —
Schwer bedrängt durch den Goten Zalla, konnte ein Bauer sich nicht
anders helfen, als durch die Ausflucht, der Bater Benediktus habe
seine Schütze in Verwahr. Der Eote band den Bauern an sein Pferd
und schleppte ihn vor das Kloster. Hier fuhr Zalla den Heiligen an
und verlangte die Auslieferung des Schatzes. Da erhob Benedikt seine
Augen von der Lesung auf die Fesseln und diese fielen zur Erde. Zalla,
von tätlichem Schrecken erfaßt, sprang zur Erde und bat um ein Gebet.
Benedikt ließ beiden eine Erfrischung reichen und ermähnte den Goten,
nicht mehr so chartherzig zu sein. — Ein Italiener ließ nicht nach, Venedikt

mit Ungestüm zu bitten, feinen verstorbenen Sohn wieder lebendig
zu machen. Da betete Benedikt mit erhobenen Händen! „Herr, sieh nicht
auf meine Sünden, sondern auf den Glauben dieses Mannes und gib
in den Körper die Seele zurück, die du von ihm genommen hast." Taun
nahm er den Knaben bei der Hand und gab ihn dem Vater wieder. —
Ein junger Mönch verließ aus übergroßer Elternliebe das Kloster, ohne
den Segen des Abtes. Zu Hause augekommen, ereilte ihn der Tod, und
er fand im Grabe erst Ruhe, als Benedikt ihm die hl. Eucharistie auf
die Brust legte und ihn von neuem bestatten ließ. Diese Totenkommunion

war damals nicht so ungewöhnlich- sie bewirkte, daß der Verstorbene

wieder in die liturgische Vrudergemeinschaft aufgenommen wurde.

Jedes Jahr kam Benediktus mit seiner Schwester Scholastika, die
sich früh Gott geweiht hatte und die Stifterin des Ordens der
Benediktinerinnen geworden ist, auf einem Landgute zusammen. Das letzte
Mal vor seinem Tode, als es schon Abend geworden war, bat ihn
Scholastika, die Nacht über bei ihr zu bleiben und in frommem Gespräch
mit ihr verharren. Benediktus aber widersprach. Da betete Scholastika,

und es kam ein furchtbares Gewitter, daß niemand den Fuß vor
das Haus setzen konnte. Nach drei Tagen starb Scholastika und Benedikl
sah ihre Seele in Taubeugestalt zum Himmel emporsteigen. Er ließ ihre
Leiche ins Kloster bringen, wo er später an ihrer Seite begraben fern
wollte.

Venedikts Seelenspeise war das Gebet. Jede freie Stunde war dem
Gebete gewidmet. Tehr oft war es in der Stille der Nacht von Visionen

begleitet. Seine Jünger und Freunde waran daran gewöhnt, ihn
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beim ©ebet in Ordnen gu [efjen. Sechs Oage nor feinem Oobe ließ er
im Oratorium bes hh Johannes, mo bie ffiebeine feiner Schmefter
Scholaftit'a ruhten, fein ©rab fchaufeln. ©ine gange SBoche lang gehrte
ein heftiges lieber an ihm. 2lm Sterbetage ließ er firf) in bie Bafilil'a
tragen, mo er bie hl. ©udfariftie empfing. Bon feinen Brübertt geftiitjc,
aufrecht fteljenb, mit junt Rimmel erhobenen $änben hauchte er feine
Seele aus, mit ben oom Blute ©hrifti noch angefeuchteten Sippen
2Borte bes ©ebetes fprechenb.

Bach feinem Bobe festen bie eifrigen Biöttche bie SBirffamteit ihres
groffen SBei'fters mit großem ©rfolg fort. Das gange Bïittelalter fym-
burd) roaren bie Benebütiner ber einzige große Drben, bor fich um bie
Bîiffionieruttg bes untliegenben £>eibentunts, bie Sjeranbilbung ber
SBelt* unb Kloftergeiftlichen urtb bie ©rjielfung unb Bilbung ber 3"=
genb annahm. 2Bie märe es heute mit unferen Kenntniffen über bie
©efdjichte unb Kultur ber alten ©riechen unb Börner beftcllt, meint uns
bie 9Bönd)e nicht burcl) Bbfdjreibcn ber alten Bücher biefe Sd)äße erhul*
ten hätten? Oie bebeuteitbften Beuebiftinerflefter unb =Sd)uien bies*
feits ber Sllpen mareu: 5 u 1 b a St. ©allen, ©infiebeln,
© o r o e p touts unb 9Jt u r b a d>. Oas ältefte Benebiftinertlofter
bes ©ifafj mar gu Bï a nsrm ii u ft e r, bas um 500 gegrünbet roorbeit
ift. $eute noch geben bie Barnen ber untliegenben Orte 3eugnis oon
bem ÏBirîen ber Biöttche. ©itt hal&e Stunbe fübltch oom Klofter liegt
auf einem Bergriid'en bas Oorf Singrift. Oer Baute fonnnt oon
„figttum ©hrifti". §ier errichteten bie Biöttche bas hl- Kreug unb pre*
bigten ber halbheibnifchen Beoölferung bas ©oangelium. Oie Barnen
ber Orte Beutenburg unb ß o d) m e i 1 e r (ßolfroeiler) befunben,
baff bie ©egenb mit bid)teit 2Bälberu angefüllt mar, meldje bie Biöitdje
für bie Kultur urbar gemacht haben. Um bie Klofterfirche ftattben
©cbäube, in betten bie Biöndje unb bie Schule untergebracht roaren.
Bur bie Benebif'tinerflöfter haben in beut Barbarettoolf bett feften
©runb lateinifch'-fat'holifcher Bilbung gelegt, auf bent fid) bann bie
mittelalterliche SBiffenfchaft ftolg unb fidler erheben tonnte. §eute finb
faft alle Benebiftinerflöfter befnehte SBallfahrtsorte ber Biutter ffiottes.
Biöge Biaria auch fernerhin bas îBerf ihres großen Oieners in ihren
Schuh nehmen, barrtit ber ©eift bes großen Börners unter feinen Brii-
bern fortlebe unb bie Bîahnung, bie er immer an fie rid)tete: „Sud>e
ben ^rieben unb ftrebe ihm ttaef)!" immer tiefer in tutfer ©emüt ein*
bringe unb befolgt merbe. ©. ©affer, Straßburg.

#
TC&tfoeitag-

Bad) B i f ch o f K e p p 1 e r.
33ifcl)of Äepplcr mar ein großer SRebner unb ein großer Schrift*

ftetter. SRinbeftens eines feiner 33 ii et) er fottte im tatt)olifct)en !ç>au|e

,)u finben fein. Sie finb bei Berber in.fyreiburg im 23rcisgau er*

fcfjienen.

Karfreitag! Bag ber Bobestraner — Bag ber Bobesîlage!
2Bie eine bunl'le ÎBolte legt fid)' biefer Bag auf beiitc Seele! Unb bod),
gehe nicht um ben Kaloarienberg herum, fteli bid) herzhaft unter bas
Kreug mit offenen Bugen unb mit offenem £>ergen!
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beim Gebet in Tränen zu sehen. Techs Tage vor seinem Tode ließ er
im Oratorium des hl. Johannes, wo die Gebeine seiner Schwester
Scholaftika ruhten, sein Grab schaufeln. Eine ganze Woche lang zehrte
ein heftiges Fieber an ihm. Am Sterbetage ließ er sich in die Basilika
tragen, wo er die hl. Eucharistie empfing. Von seinen Brüdern gestützt,
aufrecht stehend, mit zum Himmel erhobenen Händen hauchte er seine
Seele aus, mit den vom Blute Christi noch angefeuchteten Lippen
Worte des Gebetes sprechend.

Nach seinem Tode setzten die eifrigen Mönche die Wirksamkeit ihres
großen Meisters mit großem Erfolg fort. Das ganze Mittelalter
hindurch waren die Benediktiner der einzige große Orden, der sich um die
Missionierung des umliegenden Heidentums, die Heranbildung der
Welt- und Klostergeistlichen und die Erziehung und Bildung der Ju-
gend annahm. Wie wäre es heute mit unseren Kenntnissen über die
Geschichte und Kultur der alten Griechen und Römer bestellt, wenn uns
die Mönche nicht durch Abschreiben der alten Bücher diese Schätze erhalten

hätten? Die bedeutendsten Benediktinerklöster und -Schulen diesseits

der Alpen waren: Fulda, S t. G a l l e n, Einsiedeln,
Corvey, Tours und M u r b a ch. Das älteste Benediktinerkloster
des Elsaß war zu M a n s r m ii n st e r, das um 5W gegründet worden
ist. Heute noch geben die Namen der umliegenden Orte Zeugnis von
dem Wirken der Mönche. Ein halbe Stunde südlich vom Kloster liegt
auf einem Bergrücken das Dorf S i n g r i st. Der Name kommt von
„signum Christi". Hier errichteten die Mönche das hl. Kreuz und
predigten der halbheidnischen Bevölkerung das Evangelium. Die Namen
der Orte R e ute n b u r g und L o ch w e iler (Lohweiler) bekunden,
daß die Gegend mit dichten Wäldern angefüllt war, welche die Mönche
für die Kultur urbar gemacht haben. Um die Klosterkirche standen
Gebäude, in denen die Mönche und die Schule untergebracht waren.
Nur die Benediktinerklöster haben in dem Barbarenvolk den festen
Grund lateinisch-katholischer Bildung gelegt, auf dem sich dann die
mittelalterliche Wissenschaft stolz und sicher erheben konnte. Heute sind
fast alle Venediktinerklöster besuchte Wallfahrtsorte der Mutter Gottes.
Möge Maria auch fernerhin das Werk ihres großen Dieners in ihren
Schutz nehmen, damit der Geist des großen Römers unter seinen Brüdern

fortlebe und die Mahnung, die er immer an sie richtete: „Suche
den Frieden und strebe ihm nach!" immer tiefer in unser Gemüt
eindringe und befolgt werde. E. Gasser, Straßburg.

H

Nach Bischof K e p p l e r.
Bischof Kopplor war ein großer Redner und ein großer Schriftsteller.

Mindestens eines seiner Bücher sollte im katholischen Hause

zu finden sein. Sie sind bei Herder in. Freiburg im Breisgau
erschienen.

Karfreitag! Tag der Todestrauer — Tag der Todesklage!
Wie eine dunkle Wolke legt sich dieser Tag auf deine Seele! Und doch,

gehe nicht um den Kalvarienberg herum, stell dich herzhaft unter das
Kreuz mit offenen Augen und mit offenem Herzeit!
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„© o t e i, i n beine $ ä n b e befehle id) meinen © e i ft !"
©tit bem © a t c r r u f hat ber £>err bas Äreujesopfer eröffnet: „©ater,
oergib ihnen!" SOÎit bem Batetnamen befchiiefjt er es. ©r hatte
eine 3eittang nic^t mehr ©ater fagen tonnen, ber $eilanb. Das mar
ber tjtohepuntt ober ber tieffte ©bgrunb bes Äreujesleibens, als bie
Sonnenfinfternis in ber ©atur unb bie nod) fdpuerlichere ginfterrtis
in ber Seele bes ©efreujpgten il>m bas Slntlih bes himmlifdjen Katers
nerhültte. — Das ift nun burchgetämpft, bie Sonne leuchtet mieber auf
©clgatha: „3d> unb ber ©ater finb eins!"

©r unb ber ©ater — alles anbere fd)eibet jet)t aus —, bem ©ater
gehören feine legten ©Knuten, feine ©liefe, ©torte unb ©«bete. Unb
ifjm befiehlt er autfji feinen ©eift, feine menfchlicf)e Seele, fein menfd}-
liches fiebert, e£)e er es aushaucht Darum leuchtet aud) biefes ©tort:
©ater, in beine $änbe befehle id) meinen ©eift" in all ber Äreujes-
fdfmach unb Dobesohnmadft mie ein fiegreidjer Sonncnftrahl, ber burd)
bunîle ©tolfeit bricht unb alles ccrflärt unblaut ruft: Diefes Sterben
ift feine ©ieberlage, ift fein Unterliegen, biefes Sterben ift freie Dat bes
©eborfams unb ber Siebe, bie letjte abfchliefjenbe ©roßtat bes ©rlöfers
in biefem fterblidjen Seben, ©er ift ber ïob nid)t ©teifter unb ©emalte
baber, h'er ift er ein Diener unb Unecht. $ier gebt ber Dob leer aus;
feine einzige ©eute, ben Seidpam, barf er nur brei Dage im ©rabe
bergen, bann muff er and; tip mieber herausgeben.

Sner ift ber Dob nicljt Sieger, ber am ßreuje ftirbt, ift ftärfer, ift
Dobesiiberminber! gürmahr, ©eift unb Seben ift and) biefes letzte ©tort
bes §>errn. ©eift unb Seben aud)' für uns, es ift ©rpei bes Sebens für
uns, ein Sebenselijrir gegen Dobesfurd)t unb im Dobesfampfe. Das
„©ater, in beine $änbe befehle ich meinen ©eift" ruft er aud) in bie
©tenfchhcit, bamit es forttöne burd) bie gahripnberte unb febem ©hri;
ften p Dl)reu fomme, bamit jeber es ihm uad)fpred)en fönne im Seben
unb Dcbe. ©3te ciele haben fterbenb es ihm nachgefprochen!

Unb mer aus uns mödjte es fid) nid)t münfchen, baß er auch einft
im Sterben ben Segen, ben Droft, bie Äraft biefes ©tortes erfahren
bürfte? — Stber bas ift ein ©orredjt, bas cerbient fein mill, bas im
Seben ermorben merben muß — ber $eilanb felbft hat es firfjj erft er=
merben muffen. ©r tonnte im Dobe feinen ©eift in bie §änbe bes
©aters befehlen,meil er con erfter Äinbheit an in bem mar unb blieb,
mas feines ©aters ift (Sut. 2, 42), meil es feine Speife mar, bett äBillen
feines ©aters p tun (gol). 4, 34), meil er ihm gehorfum mar bis junt
Dobe, ja bis pm Dobe am Äreuje (©hü- 2, 8), meil er am Oelberg
betete: „©ater, nicht mein, fonbern bein ©?ille gefchehe" (©fattf). 26,
39), meil er aus bes ©aters §aub aud) ftreuj unb Seiben in ©rgebung
hingenommen — barunt burfte er fterbenb in heiligem grieben in fro=
her 3ucerfid)t fpredfen: „©ater, in beine $änbe befehle id) meinen
©eift!"

Äann aber mohl ein ©hrift im Sterben biefes ©tort fo ohne meü
teres nad)fpred)en, ein ©hrift, ber in ben Dag hineingelebt, als ob es
feinen ©ott unb leine Seele gäbe, ber nicht nach bem ©eift. fonbern
nach bem gleifd) gelebt, ber fein Seblag für feine Seele gar menig
übrig gehabt hat, bas ©tort bes $errn nie recht p $erjen nahm: „©tos
nütjt es bem ©tenfchen, menn er bie ganp ©tolt gemänne, an feiner
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„V a t e r, in deine Hände befehle ich meinen G e i st !"
Mit dem V a t e r r u f hat der Herr das Kreuzesopfer eröffnete „Vater,
vergib ihnen!" Mit dem V a t e r n a m en beschließt er es. Er hatte
eine Zeitlang nicht mehr Vater sagen können, der Heiland. Das war
der Höhepunkt oder der tiefste Abgrund des Kreuzesleideus, als die
Sonnenfinsternis in der Natur und die noch schauerlichere Finsternis
in der Seele des Gekreuzigten ihm das Antlitz des himmlischen Paters
verhüllte. — Das ist nun durchgekämpft, die Sonne leuchtet wieder ans
Golgatha! „Ich und der Vater sind eins!"

Er und der Bater — alles andere scheidet jetzt aus —, dem Vater
gehören seine letzten Minuten, seine Blicke, Worte und Gebete. Und
ihm befiehlt er auch seinen Geist, seine menschliche Seele, sein menschliches

Leben, ehe er es aushaucht! Darum leuchtet auch dieses Wort!
Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geist" in all der Kreuzesschmach

und Todesohnmacht wie ein siegreicher Sonnenstrahl, der durch
dunkle Wolken bricht und alles verklärt undlaut ruft! Dieses Sterben
ist keine Niederlage, ist kein Unterliegen, dieses Sterben ist freie Tat des
Gehorsams und der Liebe, die letzte abschließende Großtat des Erlösers
in diesem sterblichen Leben, hier ist der Tod nicht Meister und Gewalthaber,

hier ist er ein Diener und Knecht. Hier geht der Tod leer aus!
seine einzige Beute, den Leichnam, darf er nur drei Tage im Grabe
bergen, dann muß er auch ihn wieder herausgeben.

Hier ist der Tod nicht Sieger, der am Kreuze stirbt, ist stärker, ist
Todesüberwinder! Fürwahr, Geist und Leben ist auch dieses letzte Wort
des Herrn. Geist und Leben auch für uns, es ist Arznei des Lebens für
uns. ein Lebenselixir gegen Todesfurcht und im Todeskampse. Das
„Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geist" rust er auch in die
Menschheit, damit es sorttöne durch die Jahrhunderte und jedem Christen

zu Ohren komme, damit jeder es ihm nachsprechen könne im Leben
und Tode. Wie viele haben sterbend es ihm nachgesprochen!

Und wer aus uns möchte es sich nicht wünschen, daß er auch einst
im Sterben den Segen, den Trost, die Kraft dieses Wortes erfahren
dürfte? — Aber das ist ein Vorrecht, das verdient sein will, das im
Leben erworben werden muß — der Heiland selbst hat es sich erst
erwerben müssen. Er konnte im Tode seinen Geist in die Hände des
Vaters befehlen,weil er von erster Kindheit an in dem war und blieb,
was seines Vaters ist (Luk. 2, 42). weil es seine Speise war, den Willen
seines Vaters zu tun (Joh. 4, 34), weil er ihm gehorsam war bis zum
Tode, ja bis zum Tode am Kreuze (Phil. 2, 8), weil er am Oelberg
betete! „Vater, nicht mein, sondern dein Wille geschehe" (Matth. 2k,.

39), weil er aus des Vaters Hand auch Kreuz und Leiden in Ergebung
hingenommen — darum durfte er sterbend in heiligem Frieden in froher

Zuversicht sprechen! „Vater, in deine Hände befehle ich meinen
Geist!"

Kann aber wohl ein Christ im Sterben dieses Wort so ohne
weiteres nachsprechen, ein Christ, der in den Tag hineingelebt, als ob es
keinen Gott und keine Seele gäbe, der nicht nach dem Geist, sondern
nach dem Fleisch gelebt, der sein Lebtag für seine Seele gar wenig
übrig gehabt hat, das Wort des Herrn nie recht zu Herzen nahm! „Was
nützt es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewänne, an seiner
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Seele aber Stäben litte" (©tattl). 16, 26), ber oielmehr bent ©runbfat}
fmlbigte : 2Benn es nur ©eminn bringt, tnenn es nur ©clb abmirft, mag
audj> bic Seele babci Stäben leiben? Äanit man o^tte meiteres ein
nerfe^ltes, tief oerfdjulbetes Beben, eine Seele noil Sünbenfchmug in
©ottes heilige |>änbe befehlen; — fann ein ©hrift im Sterben getroft
Jagen: „©ater, in beine ijfänbe befehle id) meinen ©cift", tnenn er nidjt
einmal feine le^te Äranfheit, bie letjte ©nabenfrift, benü^t unb nach
©hriftenpfücht unb ©hriftenbrauch für feine arme Seele geforgt hat?

Baffet uns Äinber ©ottes fein unb bleiben burd) Beobachtung ber
©ebote ©ottes, burdj Bemahrung ber bdligntacfjenben ©nabe, burch täg=
licfyes ©ebet, burch gemiffeahafte ©rfüllung ber religiöfen Pflichten, burch
bemütige ©rgebung in ©ottes heiligen SBillen. Unb bann bas 2Bid)~
tigfte nie oergeffeit: Sorge für bie Seele, befonbers toeitn ber $err
uns bjeimfutf;-!, heimfud>t mit einer ftranltyeit — fein langes 3ögertt,
fein törichtes Sträuben, fein einfältiges ©erbebten unb ©erheimlidjett.
Der Slrjt foil mir bie SBahrljeit fagen; bie ©leinigen tcolleit mir nicht
oerbergen, roie es um mich' ftebt; ber ©riefter foil fommen unb mir bic
heiligen Saframente reichen. So oerbient man fich bcn lebten Xroft
unb fann in ^rieben bie Seele aushauchen rnie er: „©ater, in beine
£>änbe befehle ich meinen ©eift!" §err lag es fein, bah bein Icbtcs
Short auch mein lentes SBort fei!

Die "Qeoc&icMe eine* Matteh *§oüet-Statue
Die merftoürbige, ganz einzigartige ©efdfichte einer ©lutter ©ottes=

Statue mürbe letter Dage im flonboner Äatholifenorgan „Ihe Uttt=
oerfe" erzählt. Die Befct ber „©locfett" bürftc biefe Schilberung gleici;=
falls intereffieren, mesfjalb mir fie hier ju Diub unb frommen mieber--
geben möchten:

©ine fch'öne Statue ber ©cutter ©ottes mürbe zu Beginn Oes 17.

3ahrijunberts, mahrfcheinlich burch ©liffionare, oon ©ortugal nach
pubien gebracht unb bamals in ber ßatljebrale oon Baffein, unmeit oon
Bontbap, ihrem hebten 3mede übergeben. 3u jenem ©otteshaufe uer=
blieb bie Statue bis bie ©laharattas anno 1739 bie Siabt überfielen
unb branbfehahten. Das ©üb ber ©hitter ©ottes blieb babei auffal=
lenbermeife ganz unoerfehrt, jeboch nahm ber Anführer jenes ©olfs=
ftainmes, ©lulf/ar ©ao £>olfar mit ©amen, bie Statue mit nach ©hau=
bore, bas im Diftrift ©aftf gelegen ift, lieg fie bort in einen |>inbu=
Dempel bringen unb oerehren.

Sin biefer ungemohnten Stätte ftanb bas Bilb ©îarieus nahezu zrnet
3ahrhunberte. — Denn erft im 3ahte 1924 oeranlagte ber einheimifcfje
^ürft jener ©egeitb, ber ©fttharajah oon 3ubore, baff bie Statue in
feinen ©alaft überführt merbe. Sechs 3af)te fpäter machte er fie bann
bent englifcheit ©izefönig oott pubien, Borb 3rroiit, zum ©efchettf. Der
©ijefonig nahm biefe für ihn immerhin etmas eigenartige ©abe eitt=

gegen unb überreichte fie feinerfeits bent römifch-fatholifchen ©rzbijchof
oon Simla. Diefer firdflidye Dbcrhirtc fchenfte hierauf bie Statue einer
in jener Stabt neuerbauteit Äird>e, in mel-djer bas Bilb unferer Bieben
ftrau am 15. Sluguft legten 3ahres, an ihrem Sfimmelfahrtstage, feiere
lieh gefegnet — unb bantit feiner urfprüttglichctt Beftimmung zuriicf=
gegeben morbett ift. 3- ©•
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Seele aber Schaden litte" (Matth. 16, 26), der vielmehr dem Grundsatz
huldigte: Wenn es nur Gewinn bringt, wenn es nur Geld abwirft, mag
auch die Seele dabei Schaden leiden? Kann man ohne weiteres ein
verfehltes, tief verschuldetes Leben, eine Seele voll Sündenschmutz in
Gottes heilige Hände befehlen,- — kann ein Christ im Sterben getrost
sagen: „Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geist", wenn er nicht
einmal seine letzte Krankheit, die letzte Gnadenfrist, benutzt und nach
Christenpflicht und Christenbrauch für seine arme Seele gesorgt hat?

Lasset uns Kinder Gottes sein und bleiben durch Beobachtung der
Gebote Gottes, durch Bewahrung der heiligmachenden Gnade, durch
tägliches Gebet, durch gewissenhafte Erfüllung der religiösen Pflichten, durch
demütige Ergebung in Gottes heiligen Willen. Und dann das Wichtigste

nie vergessen: S o r g e f ii r d i e S e e l e, besonders wenn der Herr
uns heimsucht, heimsucht mit einer Krankheit — kein langes Zögern,
kein törichtes Sträuben, kein einfältiges Verhehlen und Verheimlichen.
Der Arzt soll mir die Wahrheit sagen; die Meinigen wollen mir nicht
verbergen, wie es um mich steht; der Priester soll kommen und mir die
heiligen Sakramente reichen. So verdient man sich den letzten Trost
und kann in Frieden die Seele aushauchen wie er: „Vater, in deine
Hände befehle ich meinen Geist!" Herr last es sein, dast dein letztes
Wort auch mein letztes Wort sei!

Die merkwürdige, ganz einzigartige Geschichte einer Mutter Gottes-
Statue wurde letzter Tage im Londoner Katholikenorgan „The
Universe" erzählt. Die Leser der „Glocken" dürfte diese Schilderung gleichfalls

interessieren, weshalb wir sie hier zu Nutz und Frommen wieder
geben möchten:

Eine schöne Statue der Mutter Gottes wurde zu Beginn des 17.

Fahrhunderts, wahrscheinlich durch Missionare, von Portugal nach
Indien gebracht und damals in der Kathedrale von Bassein, unweit von
Bombay, ihrem hehren Zwecke übergeben. In jenem Gotteshause
verblieb die Statue bis die Maharattas anno 1769 die Stadt überfielen
und brandschatzten. Das Bild der Mutter Gottes blieb dabei
auffallenderweise ganz unversehrt, jedoch nahm der Anführer jenes Volks-
stammes, Mulhar Rao Holkar mit Namen, die Statue mit nach Chan-
dore, das im Distrikt Nasik gelegen ist, liest sie dort in einen Hindu-
Tempel bringen und verehren.

An dieser ungewohnten Stätte stand das Bild Mariens nahezu zwei
Jahrhunderte. — Denn erst im Jahre 1924 veranlasste der einheimische
Fürst jener Gegend, der Maharajah von Indore, dast die Statue in
seinen Palast überführt werde. Sechs Jahre später machte er sie dann
dem englischen Vizekönig von Indien, Lord Irwin, zum Geschenk. Der
Vizekönig nahm diese für ihn immerhin etwas eigenartige Gabe
entgegen und überreichte sie seinerseits dem römisch-katholischen Erzbischof
von Simla. Dieser kirchliche Oberhirte schenkte hierauf die Statue einer
in jener Stadt neuerbauten Kirche, in welcher das Bild unserer Lieben
Frau am 15. August letzten Jahres, an ihrem Himmelfahrtstage, feierlich

gesegnet — und damit seiner ursprünglichen Bestimmung
zurückgegeben worden ist. I.E.
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Auf <cUh Weißen Sonntaq
Des Äinbes ftuß.

©5 tft ein fcfyöner ajtaicntag,
Unb bunt bie SBIumen blitzen,
3m gelbe tönt bei 3ßad)tel Sd)Iag,
Der Sonne Straelen glühen.
Der fleinc Sodann tommt nom 3Balb,
(geführt oon feiner SDÎutter,
— ©r mar itod) tauin fünf 3al)*e a't —
33is ju bes ftlofters ©titer.
©s öffnet ba bie Sd)roefter iljm,
Die er im Hlofter tannic,
Die Çerjensgute Oberin,
Die liebe, gute Dante.

©r fieljt im großen Stloftcrfaul,
33ei ÜRoft unb gcuerfyafen,
3Jtit SIeiß, für's tjeit'ge 31benbmal)I,
Die ttionncn S>ofticn baden.

Sein Staunen teine 3Borte fanb,
©r meiß, roas bies bebeutet,
©r fiebjt'ö ja oft in ißriefterljanb,
Da es jur äflanblung läutet.
33otl ljieil'ger ©Ijrfurdjt tritt er t)in,
93efiel)t ber Sjoftien eine,
®ctractjtet fie mit frommem Sinn;
2Bie feiig ift ber kleine!
©r fiefjt bie |>oftie blenbenb roeiß,
©r fcfyaut fie mit ©ntjüden,
Hub einen Äuß bie flippen Ijeiß
Dann auf biefelbe briiden.

31d)! 3cfus ift ja nod) nirfjt b'rin,
©rft bann auf bem 3lltare,
Sagt lädfelnb ißrn bie Oberin,
Unb ftreidjelt iljm bie $aare.
3d) meiß es, Dante, bod) id) mitt,
Daß 3efus fofort finbe,
Sluf biefer trjoftie mcißcn §ÜII',
Den Äuß oon feinem Äinbe!

3a, 3efus fanb am 3J to igen itju,
Unb bann, ben Äinb jurn floate,
Süljrt' er es über Sterne Ijin,
Daß es im Gimmel moßite! P. D

HA x/e-»

Des Kindes Kuh.
Es ist ein schöner Maientag,
Und bunt die Blumen blühen,
Im Felde tönt der Wachtel Schlag,
Der Sonne Strahlen glühen.

Der kleine Johann kommt vom Wald,
Geführt von seiner Mutter,
— Er war noch kaum fünf Jahre alt —
Bis zu des Klosters Gitter.
Es öffnet da die Schwester ihm,
Die er im Kloster kannte,
Die herzensgute Oberin,
Die liebe, gute Tante.

Er sieht im großen Klostersaal,
Bei Rost und Feuerhaken,
Mit Fleiß, fürs heilge Abendmahl.
Die Nonnen Hostien backen.

Sein Staunen keine Worte fand,
Er weiß, was dies bedeutet,
Er sieht's ja oft in Priesterhand.
Da es zur Wandlung läutet.
Voll heil'ger Ehrfurcht tritt er hin.
Besieht der Hostien eine,
Betrachtet sie mit frommem Sinn-
Wie selig ist der Kleine!
Er sieht die Hostie blendend weiß.
Er schaut sie mit Entzücken,
Und einen Kuß die Lippen heiß
Dann auf dieselbe drücken.

Ach! Jesus ist ja noch nicht d'rin,
Erst dann auf dem Altare,
Sagt lächelnd ihm die Oberin,
Und streichelt ihm die Haare.

Ich weiß es, Tante, doch ich will,
Daß Jesus sofort finde,
Auf dieser Hostie weißen Hüll',
Den Kuß von seinem Kinde!

Ja, Jesus fand am Morgen ihn,
Und dann, den Kind zum Lohne,
Führt' er es über Sterne hin,
Daß es im Himmel wohne! P. T



Ii Maria, meiner Mutter!
\\ In meiner Jugend schönsten Tagen
|J Warst Du stets meines Lebens Stern!
J „Ich hin Dein Kind", so dürft' ich sagen,
\ „Maria, litter meines Herrn".
A 0 gib mir Deinen Muttersegen
II Und hilf, dass stets Dein Kind ich sei.
II Auf Rosenpfad und Dornenwegen.
ff In Kreuz und Leid in alter Treu.
i( 0 Meeresstern, in hehrem Glänze,
V Schaust Du herab aufs stürm'sche Meer.
CJ Mein Schifflein treibt im Wellentanze
/ Und irrt ohn' Ende hin und her.

I Sei Anker mir in Nacht und Grauen,
II Wenn Mast und Steuer mir zerbricht.
\\ Zu Dir o Meerstern will ich schauen,
\\ Bring Hilfe mir, o zög're nicht!
I] Wenn einstens naht die Scheidestunde,
/ Dann ruf' ich Dich zu meinem End,
\ Dass Feindes Tück mich nicht verwunde;
\ Des Bösen Arglist von mir wend.
Ii Du hist des Himmels gold'ne Pforte,
H Geziert mit Perlen und Ruhin;
fi Hör huldvoll an des Engels Worte;
ff „0 sei gegriisst, Du Königin!" k. m.

Soleo
(SchluH.)

Svanpj non Sales, ber am ilebeit bes fransöfiftfien $ofes niemals
(befallen gefunben unb allen ÎSerfucben, ihn bal)tn 51t sieben, aus un
certmnbbarer Abneigung gegen bas leere Gepränge ber ÎCeltluft unb
bie Silberfäben ber Gunft roiberftanben bat, er, ber feine getabege-
teaebfette, fernl)afte, gleicljfam Bärtige Watur troR feiner höflichen unb
umgänglichen ülrt niemals an bie $ortu unb bie 5ürmlirf)feiten cerlor,
er, ber fteis in feine ®erge, an feine Seen, unter feinen boben ^>ttnntel,
in fein Reines iiaitb, in bie Ginfamfeit feiner Stube als in bie Heimat
feiner unterblieben Äinbesfeele surücflebrte, er f>at bent sJluf unb 2lb,
bent §in unb £>er ber Slîeufcben Skrftänbnis, Sulbung, Grbarnten,
ÏEûf)lmalien nie uerfagt, aber fid) con ber entfd)iebenen IRicbtuitg feines
Sßeges niemals abbrängen laffeu. Diefer ïbeg führt mitten burcl) bie
SRelt unb SBeltlicfjfeit ins 3N"erfte bes fperjens. Gin einsiges 9Jlal,
als Jüngling, batte er auf einige SBocfjeu erlebt, teas bas Srbiiffal fo
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u Naria, nieiner Nutter!
u In mcimm .In^SinI sclröustoil haMU
u XVaisr Un stets meines rel>ens 8lorn!
/ „loir Irin »ein Knncl", so clurlt' iclr savoir,

x „Narici, Ncitrer meines Herrn
X pil> lnir Deinen Nutterse^en
il DncI liill, class stets Dein Ximl ieli sei.
// X11t Losouplacl uncl Dnrnenvve^en.
// In Xroug curcl DeicI iir alter Iren.
>1 D iVIeeresstern, in lielirem DIan?.«x.
V Lelraust Du lierai» arils stürni'selie iVIeer.
<-,/ Nein 8eliiiklein treilct im Wellenlänge

/ DncI irrt olrir' Dmle Irin uncl lier.
/ 8ei /Xrilcor mir in iXaelit nml Drauen.

Wenn iVIast nml 3teuer mir gerlnielit.
It s^o Dir o Neerstern rvill iclr selianen,
rr Drin^ Dille mir, o go^'re nielit!
!/ Wenn einstens nalit <lie Aclreiclestriirclo,
- Dann rnl' ieli Diclr gn meinem lincl,

X Dass l eincles l ûà mià iriclrt vervv uncle;
à Des Lösen ^Xr^list von mir vvencl.
il Du lcist cles Dimmeis ^olci'ne Llorte,
// (ie/.iert mit Lerlen rirrcl Lulrirr;
// Dör lrulclvcrll an cles Dusels Worte;
>> „D sei Ae^rüsst, Du I^öni^in!" 5/.

(Schluß)

Franz von Sales, der am Leben des französischen Hofes niemals
Gefallen gesunden und allen Versuchen, ikm dahin zu ziehen, aus un
verwindbarer Abneigung gegen das leere Gepränge der Weltlust und
die Silberfäden der Gunst widerstanden hat, er, der seine
geradegewachsene, kernhafte, gleichsam harzige Natur trotz seiner höflichen und
umgänglichen Art niemals an die Form uns die Förmlichkeiten verlor,
er, der stets in seine Berge, an seine Seen, unter seinen hohen Himmel,
in sein kleines Land, in die Einsamkeit seiner Stube als in die Heimat
seiner unsterblichen Kindesseele zurückkehrte, er hat dem Auf und Ab.
dem Hin und Her der Menschen Verständnis, Duldung, Erbarmen,
Wohlwollen nie versagt, aber sich von der entschiedenen Richtung seines
Weges niemals abdrängen lassen. Dieser Wc.'g führt mitten durch die
Welt und Weltlichkeit ins Innerste des Herzens. Ein einziges Mal,
als Jüngling, hatte er auf einige Wochen erlebt, was das Schicksal so
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SALVE REGINA
Gegrüßt fei jetzt und jederzeit,
Du Mutter der Barmherzigkeit,
Du Süßigkeit im Erdenleben,
Du Hoffnung in dem Himmelsftreben.
Wir Kinder Evas Ichreien zu dir,
Verbannt im Tränentale hier.
Salve Regina, talve Regina!
O gütige, o füfye Jungtrau Maria!

Ja, untere Mittlerin bift du,
Drum wend' dein Aug' uns milde zu!
Dafy nach dem Kampfe hier auf Erden
Der Himmel möge unter werden.
Dort zeige, was der Pilger fucht,
Uns Jefus, deines Leibes Frucht.
Salve Regina, talve Regina!
O gütige, o füf^e Jungfrau Maria!

P. CASIMIR MEIER

Dieler großer ^eiliger getuefen ijt, toas auch bas jahrelange quälettbe
Sctjicffal jetner gelieb teften Schülerin, fetner innigfteit greuitbiit, ber hl
goljanna granjisla non (Thantal, mar: bie faft an bie iverjmeifluitg
gren^enbe iCerfudjung ber ©otiocrlaffenheit. Santals Ijatie ihn — es

ijt bas fülle SBunber biefes begnabeten fiebeits —, ba er in ber 5lircf;e
cor einem EBilbe ber heiligen Jungfrau Iniete, bie Atutter ber Barm=
herjigfeit non feinem fieibeit befreit: „mie eine Schuppe oon Ausfat) mar
es non ihm abgefallen". Seither hat er bie fürchterliche Anfechtung
nicht mehr gefannt. Aiemuls hatte ber dmeifel feilte Seele heimgefucht.
Niemals hat ihn — bentt bie SJÏiibigfeit, bie ben nor ber 3eit non feiner
Aaftlofigleit Aufgeriebenen jumeilcn befällt, nimmt ihn nicht hin —
Ohnmacht angemanbelt.

Ces finb freilich in Dorroiegeitbem fDîafje faft bitrdjaus Tserfonett
feiner ©efellfchaftsfchicht, bie er betreut. Httb insbefonbere ijt ber „Orbcn
ber |>eimfuchung" als 3uflucht beftimmt für grauen, bie törperlid) ober
feelifch bett härteren Anforberungen ber ftrengen Älofterregein fiel) nid)t
gemachten fühlten, eilte Srüitbung für bie jarten, mohl auch bismeilen
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(Dsgrüht lei sàt rmZ jeclsrTesf,
Du HZuiter Zer ösrmsrerch^sit,
Du ^üi)ig!<S>i !m ^rZsr>!sh>Sri,
Du blollnurig in Zem IZ>mmS!5streDSr>.

W!r I^srrcisr ^vsz sch>re>Sv> ^u Zsr,

VerDZvint im IrÄnenis!e hiìer.
3s>ve begins, ls>vs begins!
O güiigs, o sühs ^ungirsu I^Isris!

^s, unsei-S I^litiisi-in Dist c!u,
Drum weirci' ciein /^ug' uns miicls rru!

Dsh nsc!n Zem Ksmpis liier sul dreien
Der Bimmel möge unler v^ercleir.
Dort ?eige, wss c!sr k^iigsr luclil,
Dns ^elus, cisines l_eilzes l-ruclil.
3s!ve begins, lslvs begins!
O güligs, o lül^e ^unglreu l^lsrie!

L^5!V!>k

vieler groger Heiliger gewesen ist, was auch das jahrelange quälende
Schicksal seiner geliebtesten Schülerin, serner innigsten Freundin, der hl,
Johanna Franziska von Chantal, warn, die fast an die Verzweiflung
grenzende Versuchung der Eottverlassenheit. Damals hatte ihn — es
ist das stille Wunder dieses begnadeten Lebens —, da er in der Kirche
vor einem Bilde der heiligen Jungfrau kniete, dre Mutter der
Barmherzigkeit von seinem Leiden befreit! „wie eine Schuppe von Aussatz war
es von ihm abgefallen". Seither hat er die fürchterliche Anfechtung
nicht mehr gekannt. Niemals hatte der Zweifel seine Seele heimgesucht.
Niemals hat ihn — denn die Müdigkeit, die den vor der Zeit von seiner
Rastlosigkeit Aufgeriebenen zuweilen befällt, nimmt ihn nicht hin —
Ohnmacht angewandelt.

Gs sind freilich in vorwiegendem Matze fast durchaus Personen
seiner Eesellschaftsschicht, die er betreut. Und insbesondere ist der „Orden
der Heimsuchung" als Zuflucht bestimmt für Frauen, die körperlich oder
seelisch den härteren Anforderungen der strengen Klosterregeln sich nicht
gewachsen fühlten, eine Gründung für die zarten, wohl auch bisweilen
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nerjärtelten weiblicpeit Opfer beffen, was im engeren Sinne als bie
„SBelt" gilt. 9Iber einerfeits patte fiep bas fo aus ben ©ejiepungen
ergeben, bie ber als iJ3rebtger weitpin berühmte ©beimann, opne fie

ju fucpen, ju einem engmafcpigen Sfepe fiep allmäpliip um ipn oerfnüpfen
fap. SInbcrfeits fain es ja bamals auf biefe pokeren Kreife in erftec
ÏReipe an: bie öanbleute unb bie Kleinbürger waren felbft in ben
ärgften ÎBirren bes religiöfen "Çarteipabers bem überfommenetx ffilau^
ben treu geblieben unb ftanben einer ©eiftigfeit, wie fie bie mqjtifcpc
Strömung unb bie ÏRcbeppilofoppie »orausfepten, non §aus aus feru.
©in „fojiales" ©prrftentum, wie es bas 19. 3û'Wunbert oomepmlkp
fiep jur Slufgabe jetjt, entfpraep niept ber j'treng gefepiepteten ©efellfcpaft,
wie fie bas 17. 3ap*punbert aus bem ftänbifcpen Staat pinübertrug in
ben Staat ber unumfepreinften föniglicpen ©ewalt.

Unb 3tanj con Sales, ber SBeltmanu unter ben Steiligen, pat eben
in biefer feiner angeborenen ©igenfepaft auf bem ©ebiet ber religiöfen
©rjiepung biefelbe wieptige, ausfcplaggebenbe Aufgabe erfüllt, bie auf
bem ©ebiete ber gefelligen ©rjiepung eine SRarquifc cou ^Rambouillet
unb ber in iprent berüpmten „-Stotel" fiep entfaltenbe ölütenfranj ber
„ifkejiöfen" meifterte. äBenn bas 3ap*punbert, an beffen îlnfang siRul=
perbe, an beffen ©nbe fia Bruqère fiepen uttb beffen SRitte ein Öotleau
als äftpetifeper ©efepgeber beperrfept, bas 3aprpunbert, in bem etn
©pecalier be 9Kéré unb ber Sjerjog be la 5Ro<pefoucaulb ben Dqpus bes
„ponnête pomme", bes ooUfommenen ©entleman unb waprpaft ©ebtP
beten, gefepaffen paben, bas ^aprpunbert einer SDÏabame be Séoigné,
einer ÜRabame be 2a gaqette, einer sJRabame be 9Raintenoit, wenn bie-
fes 3aprpunbert um ber Salle feines geiftigen ÜReicptums willen, ber
juglekp bie Kultur feiner ©efellfcpaft bebeutet, mit ÜRecpt als bas grope
beriipmt ift, fo barf man es, beffen ftraplenber SRittelpunft pascal
peipt, mit niept miitberent tRecpt unb in bemfelben Sinn als bas grope
cpriftlicpc 3«prpunbert bewunbern. Das will befagen: niept einfatn unb
abfeits, als ein unfieptbares Königreiip paben in biefent gropen 3ûpt;
punbert bie Kunft, bie Dicptung, bie SBiffenfcpaft geglänjt: fie fittb ©e~-

meineigentum berer gewefen, bie fie förberteit, an bie fie fiep riepteteu,
bie fie erlebten. Unb niept am tRanbe bes allgemeinen Dafeins, feru
con Umgang unb Oerfepr, gepütet wie eine flaifernbe Stamme non
wenigen ffietreuen, als ein Ueberlebfel pat bamals bas ©priftentum fiep
erpaltcn unb bas Dafein gefriftet, fcitbern es pat ben Dag uitb bie
Stunbe buKpbrungen unb mit fanfter ©ewalt beperrfept. 2Ilfe 3nteref=
fen tragen fein ffiepräge. Das aber ift niept julept, ja uorjugsweife bas
SBerf bes 3Rattnes, bem gegeben war, bas Sterj feiner ©efellfcpaft, bie
Srau unb bamit bie Sitte felbft ber 2icbe ju gewinnen.

Unb wie es bas SBunber bes OoUfommenen ift, als jelbftoerjtäub-
liep ju wirfen, fo pat fiep biefe ÎBanbluug, bie ©rwecfuitg unb Oerbrev-
tung bes religiöfen ©efiipls, auf eine fo untnerflicpe SBeife, im fRapmen
unb mit ben SRitteln ber ipr untcrliegenben ©efellfcpaft unb ©efeUig-
feit colljogen, bap bas cpriftlicpe 3aP*pNiibert über Outjac unb ©or=
neille ju pascal unb 5Raciite gelangt war, opne bap es feine geiftigen
Oäter aus ber 9ïeuaiffancc patte ju cerleugneit braucpeit. Denn — unb
auep barin erweift fiep ftranj con Sales als ber gottgegebene, bas ift
ber notwenbige $üprer — bie Spracpe, in ber ber Steilige bie ©rneue=
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verzärtelten weiblichen Opfer dessen, was im engeren Sinne als die
„Welt" gilt. Aber einerseits hatte sich das so aus den Beziehungen
ergeben, die der als Prediger weithin berühmte Edelmann, ohne sie

zu suchen, zu einem engmaschigen Netze sich allmählich um ihn verknüpfen
sah. Anderseits kam es ja damals auf diese höheren Kreise in erster
Reihe an' die Landleute und die Kleinbürger waren selbst in den
ärgsten Wirren des religiösen Parteihaders dem überkommenen Glauben

treu geblieben und standen einer Feistigkeit, wie sie die mystische
Strömung und die Modephilosophie voraussetzten, von Haus aus fern.
Ein „soziales" Christentum, wie es das 19. Jahrhundert vornehmlich
sich zur Aufgabe jetzt, entsprach nicht der streng geschichteten Gesellschaft,
wie sie das 17. Jahrhundert aus dem ständischen Staat hinübertrug in
den Staat der unumschränkten königlichen Gewalt.

Und Franz von Sales, der Weltmann unter den Heiligen, hat eben
in dieser seiner angeborenen Eigenschaft auf dem Gebiet der religiösen
Erziehung dieselbe wichtige, ausschlaggebende Aufgabe erfüllt, dre auf
dem Gebiete der geselligen Erziehung eine Marquise von Rambouillet
und der in ihrem berühmten „Hotel" sich entfaltende Blütenkranz der
„Preziösen" meisterte. Wenn das Jahrhundert, an dessen Anfang Mal-
herbe, an dessen Ende La Bruyère stehen und dessen Mitte ein Boileau
als ästhetischer Gesetzgeber beherrscht, das Jahrhundert, in dem ein
Chevalier de Márè und der Herzog de la Rochefoucauld den Typus des
„Honnöte homme", des vollkommenen Gentleman und wahrhaft Gebildeten,

geschaffen haben, das Jahrhundert einer Madame de Sávignô,
einer Madame de La Fayette, einer Madame de Maintenon, wenn dieses

Jahrhundert um der Fülle seines geistigen Reichtums willen, der
zugleich die Kultur seiner Gesellschaft bedeutet, mit Recht als das grosse
berühmt ist, so darf man es, dessen strahlender Mittelpunkt Pascal
heisst, mit nicht minderem Recht und in demselben Sinn als das grosse

christliche Jahrhundert bewundern. Das will besagen! nicht einsam und
abseits, als ein unsichtbares Königreich haben in diesem grossen
Jahrhundert die Kunst, die Dichtung, die Wissenschaft geglänzt: sie sind
Gemeineigentum derer gewesen, die sie förderten, an die sie sich richteten,
die sie erlebten. Und nicht am Rande des allgemeinen Daseins, fern
von Umgang und Verkehr, gehütet wie eine flackernde Flamme von
wenigen Getreuen, als ein Ueberlebsel hat damals das Christentum sich

erhalten und das Dasein gefristet, sondern es hat den Tag und die
Stunde durchdrungen und mit sanfter Gewalt beherrscht. Alle Interessen

tragen sein Gepräge. Das aber ist nicht zuletzt, ja vorzugsweise das
Werk des Mannes, dem gegeben war, das Herz seiner Gesellschaft, die
Frau und damit die Sitte selbst der Liebe zu gewinnen.

Und wie es das Wunder des Vollkommenen ist. als selbstverständlich

zu wirken, so hat sich diese Wandlung, die Erweckung und Verbreitung

des religiösen Gefühls, aus eine so unmerkliche Weise, im Rahmen
und mit den Mitteln der ihr unterliegenden Gesellschaft und Geselligkeit

vollzogen, dass das christliche Jahrhundert über Balzac und
Corneille zu Pascal und Racine gelangt war, ohne dass es seine geistigen
Väter aus der Renaissance hatte zu verleugnen brauchen. Denn — und
auch darin erweist sich Franz von Sales als der gottgegebene, das ist
der notwendige Führer — die Sprache, in der der Heilige die Erneue-
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Maria HcimbUv.fiarg — Maria Verkündigung
Fenstergemälde in der Gnadcnkapclle zu M.iriast iiu. (Angefertigt von Rleyner und Booser in Winterthur — Einge¬

setzt nach der Ausstellung von Genf im Jahre 1896. Breite 1,40 Meter, Höhe 3,85 Meter).

rung bcs chriftlichen ßebens feinen §örern, feinen fiefern »erfünbet, ift
bie Sprache 3ftontaignes, ift beffen jauberhafte SInmut, beffen bas ganje
fieben, 9îatur unb 3Jïenfchemoelt fpiegeinber ©eift: $ranj non Sales
phlt p ben größten S^riftftellern, bie fich ber franpfifcbye ©enius nach
feinem ©benbilb erfchaffen hat. Seine SBerïe finb 33eftanb unb S+oIj
ber Sîationalliteratur. 5lrch h)ier gebührt bem 23efcheibenc n, 93orneh=
men ber erlauchte Xitel, ben ihm als einem ihrer üöleifter bie Äirchc
oerliehett hat: ber Xitel bes ®oîtors ber ÎMIenbung.
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evlâria j» — Naria Ver^ürl^i^unx

rung des christlichen Lebens seinen Hörern, seinen Lesern verkündet, ist
die Sprache Montaignes, ist dessen zauberhafte Anmut, dessen das ganze
Leben, Natur und Menschenwelt spiegelnder Geist: Franz von Sales
zählt zu den grössten Schriftstellern, die sich der französische Genius nach
seinem Ebenbild erschaffen hat. Seine Werke sind Bestand und S^olz
der Nationalliteratur. Auch hier gebührt dem Bescheidenen, Vornehmen

der erlauchte Titel, den ihm als einem ihrer Meister die Kirche
verliehen hat: der Titel des Doktors der Vollendung.
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Dte ,heißiqe Mette in iftiel Aeutlgen %o>uti
SBir bringen unfern ßefern I)ier einen Slusjug aus einem iniercf=

fanten Sluffat), ber fdjon 1929 in ber Dftobcrnummer bes grantfurter
„Slnjeigers für bie tatljolifdje ©eijllidifeit" flanb. ©s märe freilid)
fetiön, menn bie Slnregungen auf fruchtbaren Soben fielen. 9ßie er=
Ifebenb märe bie Sonntagsmeffe, menn bie ©emeinbe ben ©regoriani:
fdjen ©l)oral )u fingen uerftänbe! Unb mie einfad) märe bas )u er^
reid)en, jetjt mo es bie ©riiffauer ©t)orall)efte aud) in einem billigen
Sammelljeft*) gibt, bie alte Sdjmierigleiten aus bem 3Bege räumen.

3" bem Vue!)' non îBeitfel „Äirdjcnmufif unb Soff" **) ijt ju lefeit,
mie mir in granfen unb Reifen jurn „beutfclfen 51mt" gefomnten finb,
in bem ftatt bee SBecijfelgefanges mit bem Vrtefter einfad) mm äSoI£

irgenb etmas aus bem Diojefangefangbucfy gefungen roirb. Das bnrf
ni(f;t fo bleiben, angefidjts ber neuen Vorfclfriften über ben liturgifcfyen
ffiefang burd) bie Väpjte i^ius X. unb Xi. unb ber liturgifdfen Vemegmtg,
bie com Volte ausging. Deutfdje SOteRgefänge finb recfyt, aber nid)t beim
,>3lmt" (in mand/cn ©egenben „§oc|amt" genannt), fonbern nur in
Singmeffen, mobei bas Soif fingt, ber ^rieftet ftilt zelebriert. VSarum
füllten mir nidft zielbemußt barauf Einarbeiten, baff im §ocl)amt latei=
nifrf) gefungen mirb? Ks gibt in Unterfranlen eine Pfarrei mit nur
200 Seelen, ba gibt es lein „beutfdjes 9Imt", fonbern ba mirb fcfjon feit
30 Sauren lateinifd) gefungen. Vorn Volt. So fräftig unb ficffcr mie
in ben Vadjbargemcinben bie beutfdfen lieber gefungen roerben. Die
brei Kfyoralmeffen im SBürjburger ©efangbucl) unb bas Kljoralrequiem
finb bort ©emeingut bes Voltes. Das ift nod) ber SOfebicäer ©ijorat.
Der neue, eigentlid) ber urfpriinglidje (nadjbem Vatifanifdjen ©rabual-
buef}), ift aber Diel frfröner, megen bes leisten fliefjertben Vljgtffmus
furjmeiliger, gefälliger, aud) leidjter ,fu begleiten. Ks mürbe eben bort
aud) fdjoit eine ÛDÎeffe itad) ber „Vaticana" eingelernt, erft nur mit Äin=
bem. Der junge Älerus bringt jetft aus bem Seminar oiel mefir greube
ant Klforal mit, unb man fjat fdfon ba nitb bort Verfucfye gemalt mit
Kfjoralmeffen nom ganjen Volt gefungen, bie gut ausgefallen finb, com
Volte niefft abgelehnt merbeit, nameittlid) mo es belehrt mürbe unb mo
fdjön unb ridjtig oorgefungen mirb. ©erabe bas Vorfingen ift
überaus miefrtig. Das Vorfingen gel)t jetjt fogar medjanifd) mit Scf>aII=
platten. Sdfreiber bies f)at fd)on eine ^robe gel)ört. ÛDÎan er,fiil)lt mir
foeben, baff ein Pfarrer in Krmangclung eines Kljores feine ©emeinbe
bie beliebte ad)te ÛDÎeffe „be Slngelis" burcf) Sdjallplatten oorgetrageu
unb in turner 3ext eingelernt fyat. Das Volt fei mit ganzer Seele babei
gemefen. gtt meiner Pfarrei ift biejelbe ÛDÎeffe burd) Äapläne, bie feine
„DJtufifer" maren, eingeübt unb mangels eines Drganiften offne Veglei=
tung gut, frifd; unb mit Stolz gefungen ruorben. Das ift fdjon ein St it et

ibealen ÎBedjfelgefanges mit bem ipriefter. ©eljt es in turner 3eit mit
tieinen ©ffören, bann get)t es aucl) mit bem ganzen Volt. Dann braudft
nur nod;, ein einzelner Sänger ben gntroitus, bas ffirabuale ufm. ju

*) ©regorianifdfe SDleggefänge für bas 93olf. (Berber 23erlag, greiburg i. 33r.)

**) Äirdjenmufit unb 33olf. 33orträge öeiungen unb ©ebanfen. (Jferber 3Ser-

lag, greiburg i.Str.) 3etttueilig ermäßigter ißreis geheftet 3J(. 2.40, geb. töt. 3.00.
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Wir bringen unsern Lesern hier einen Auszug aus einem interessanten

Aufsatz, der schon ll»2g in der Oktobernummer des frankfurter
„Anzeigers für die katholische Geistlichkeit" stand. Es wäre freilich
schön, wenn die Anregungen aus fruchtbaren Boden fielen. Wie
erhebend wäre die Sonntagsmesse, wenn die Gemeinde den Gregorianischen

Choral zu singen verstände! Und wie einfach wäre das zu er-
reichen, jetzt wo es die Griissauer Ehoralheste auch in einem billigen
Sammelheft*) gibt, die alle Schwierigkeiten aus dem Wege räumen.

In dem Buch von Weitzel „Kirchenmusik und Bolk" "'Z ist zu lesen,
wie wir in Franken und Hessen zum „deutschen Amt" gekommen sind,
in dem statt des Wechselgesanges mit dem Priester einfach vom Bolk
irgend etwas aus dem Diözesangesangbuch gesungen wird. Das darf
nicht so bleiben, angesichts der neuen Borschriften über den liturgischen
Gesang durch die Päpste Pius X. und XI. und der liturgischen Bewegung,
die vom Bolke ausging. Deutsche Meszgesänge sind recht, aber nicht beim
„Amt" sin manchen Gegenden „Hochamt" genannt), sondern nur iu
Tingmessen, wobei das Volk singt, der Priester still zelebriert. Warum
sollten wir nicht zielbewußt darauf hinarbeiten, daß im Hochamt lateinisch

gesungen wird? Es gibt in Unterfranken eine Pfarrei mit nur
Ml) Seelen, da gibt es kein „deutsches Amt", sondern da wird schon seil
M Jahren lateinisch gesungen. Vom Bolk. So kräftig und sicher wie
in den Rachbargemeinden die deutschen Lieder gesungen werden. Die
drei Choralmessen im Würzburger Gesangbuch und das Choralrequiem
sind dort Geineingut des Volkes. Das ist noch der Medicäer Choral.
Der neue, eigentlich der ursprüngliche (nachdem Vatikanischen Gradual-
buch), ist aber viel schöner, wegen des leichten fließenden Rhythmus
kurzweiliger, gefälliger, auch leichter zu begleiten. Es wurde eben dort
auch schon eine Messe nach der „Vaticann" eingelernt, erst nur mit
Kindern. Der junge Klerus bringt jetzt aus dem Seminar viel mehr Freude
am Choral mit, und man hat schon da und dort Versuche gemacht mit
Choralmessen vom ganzen Volk gesungen, die gut ausgefallen sind, vom
Volke nicht abgelehnt werden, namentlich wo es belehrt wurde und wo
schön und richtig vorgesungen wird. Gerade das Vorsingen ist
überaus wichtig. Das Vorsingen geht jetzt sogar mechanisch mit
Schallplatten. Schreiber dies hat schon eine Probe gehört. Man erzählt mir
soeben, daß ein Pfarrer in Ermangelung eines Chores seine Gemeinde
die beliebte achte Messe „de Angelis" durch Schallplatten vorgetragen
und in kurzer Zeit eingelernt hat. Das Volk sei mit ganzer Seele dabei
gewesen. In meiner Pfarrei ist dieselbe Messe durch Kapläne, die keine
„Musiker" waren, eingeübt und mangels eines Organisten ohne Begleitung

gut, frisch und mit Stolz gesungen worden. Das ist schon ein Stück
idealen Wechselgesanges mit dem Priester. Geht es in kurzer Zeit mit
kleinen Chören, dann geht es auch mit dem ganzen Volk. Dann braucht
nur noch ein einzelner Sänger den Introitus, das Graduate usw. zu

*) Gregorianische Mcszgesänge für das Bolk. lHrrder Verlag, freiburg i. Br.)
**) Kirchenmusik und Volk. Vortrüge Leiungen und Gedanken. (Herder Verlag,

freiburg i.Br.) Zeitweilig ermäßigter Preis gehestet M. 2.4«», geb. At. :t.«>«>.
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remitieren unb mir haben bas 3iel erreidjt. ©in Pfarrer im 3Bürttem-
bergigen lägt Singbuben in Ntiniftrantenlleibung mit «ud) aufmar=
liieren, in Drbnung nor ben Slltar treten unb bie ©horaleinlagen fingen
ober remitieren. Das fyat man oor 200 gahren in granfen and) âljnlid)
gehabt. 9Nan fd)aue nur in ben alten Äirdjenredjnungen nacl), rnas bie
Singbuben bet'ommen fyaben. gn ber fatholifd)en ©emeinbe Coburg
hat fid) eine „Sdjola ©regoriana" gebilbet, bie nur firdjlidjen ©horal
fingt, Gs follen an bie 60 fieute fein. 2Bie balb mirb bas îtolî, bas
ben ©horal prt, ihn nachfingen in ben feftfteljenben Stiicfen, roie Ärjrtc,
©loria, ©rebo üfm. gft ein ©hör ba, ber ben gntroiius uftn. fchon ein*
geübt hat, bann laben mir ben ibcalften geftgefang.

Nun bie grage: 3Bie ïomnten mir in ben ©egenben ber „beutfdjeit
3Iemter" mum liturgifd)en ©efang?

1. Unfere Drganiften (2eljrer) müffen bamu ermogen unb ausgebilbet
merben, bag fie ben ©horal fd)ä|en unb lieben. Die jungen in ben «il-
bungsanftalten, bie älteren burc| fturfe, bie non Nlufitprcfefforen, Äa=
pellmeiftern ober djoralfreubigen 2eljrem abgel;alten merben.

2. gür bie Uebungsftunben, meldje bie Beljrer unb Drganiften |alteu
mur Ginübung bes ©horals mit Äinbern ober in ber ftircf)e mit bent

«elf, müffen fie bemaf)It merben.
3. Die Herren Äapellmeifter unb ©f)oraileljrer in ben «riefterfemü

narien, bie ehemaligen Äantoren ober Sufjentoren müffen ©horalunter*
riebt geben bei ben «aftoralfonferenmen in ben einmeinen Defanaten ober
Äonoentifeln ber ©eiftliü/en.

4. 3Jiufifalifcf/e, ftimmbegabte ©eiftlid)e geben ben Unterricht muer ft
in ihren eigenen ©emeinben, m. «. an Sonntag Nachmittagen, ftatt ber
©hriftenlehre, eine halbe Stunbe lang, geljlt es bem Äonfrater einer
Nacfrbarpfarrei an bent können, bann hilft man aud) bort unb übt ein.
gn einem gahr fingt bie ©egenb ©horal. 31m SNarfustag fingen bie
jmei ©emeinben roie aus einem 2Jiunb. Die Scnntagsmeffe Nr. 11, bie
ÜNarianifche Nr. 9 unb bie ©ngelmeffe Nr. 8, fomie bas Nequiem reid>en
aus für alle Xage.

5. Unfere Diömefangefangbücher müffen balb eine 3Iusmaf)l ber
neuen ©horalmeffen aufnehmen.

6. 3Benn ber «riefter fingt, mug lateinifrf) gefungen merben. 2Bo
man beutfdje fingen mill, lieft ber «riefter feine Nîefje ftill. gum Ueber-
gang fönnte man in ben ©horalämtern am Sd)lug ein beutfd)es 2ieb
anfügen.

7. Dag ©efangeereine mum «atrominium, mum «riefterjubiläuin ober
mur «rituim bie beuifche Nîeffe non Schubert ober ©ruber einüben, follte
in ber 3eit ber liturgifd)en «emegnng nicht mehr oorfommen. gn ben
Stunben, bie man braucht mum Ginüben ber Sdjubertmeffe, lehrt matt
auch eine nierftimmige lateinifctje DNeffe.

8. £ird)cnchöre finb auf bem £anb tneift nur für bie gefttage ba,
auch nad) Ginführung bes ©horalfingens burd) bas «oll mirb man fie
ncdj brauchen für ben «ortrag ber tnechfelnben ©horalpartien, ober im=
mer nod> für mehrftimmige gefttagsmeffen, mobei matt aber ©loria unb
Grebo bod) nom «oit fingen lägt, nielleid)t abmed)felnb mit bem ©hör.
(Gin ©horalcrebo bauert 3 Va SNinuten. G. 2.
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rentieren und wir haben das Ziel erreicht. Ein Marrer im Württem-
bergischen läßt Singbuben in Ministrantenkleidung mit Buch aufmarschieren,

in Ordnung vor den Altar treten und die Choraleinlagen singen
oder rezitieren. Das hat man vor 2M Jahren in Franken auch ähnlich
gehabt. Man schaue nur in den alten Kirchenrechnungen nach, roas die
Singbuben bekommen haben. In der katholischen Gemeinde Koburg
hat sich eine „Schola Eregoriana" gebildet, die nur kirchlichen Choral
singt. Es sollen an die till Leute sein. Wie bald wird das Volk, das
den Choral hört, ihn nachsingen in den feststehenden Stücken, wie Kyrie.
Gloria, Credo usw. Ist ein Chor da, der den Jntroitus usw. schon
eingeübt hat, dann haben wir den idealsten Festgesang.

Nun die Frage! Wie kommen wir in den Gegenden der „deutschen
Aemter" zum liturgischen Gesang?

1. Unsere Organisten (Lehrer) müssen dazu erzogen und ausgebildet
werden, daß sie den Choral schätzen und lieben. Die jungen in den
Bildungsanstalten, die älteren durch Kurse, die von Musikprofessoren,
Kapellmeistern oder choralfreudigen Lehrern abgehalten werden.

2. Für die Uebungsstunden, welche die Lehrer und Organisten halten
zur Einübung des Chorals mit Kindern oder in der Kirche mit dem
Volk, müssen sie bezahlt werden.

3. Die Herren Kapellmeister und Chorallehrer in den Priesterseminarien,

die ehemaligen Kantoren oder Sukzentoren müssen Choralunter-
richt geben bei den Pastoralkonferenzen in den einzelnen Dekanaten oder
Konventikeln der Geistlichen.

4. Musikalische, stimmbegabte Geistliche geben den Unterricht zuerst
in ihren eigenen Gemeinden, z. B. an Sonntag Nachmittagen, statt der
Christenlehre, eine halbe Stunde lang. Fehlt es dem Konfrater einer
Nachbarpfarrei an dem Können, dann hilft man auch dort und übt ein.
In einem Jahr singt die Gegend Choral. Am Markustag singen die
zwei Gemeinden wie aus einem Mund. Die Sonntagsmesse Nr. 1t, die
Marianische Nr. 9 und die Engelmesse Nr. 8, sowie das Requiem reichen
aus für alle Tage.

3. Unsere Diözesangesangbücher müssen bald eine Auswahl der
neuen Choralmessen aufnehmen.

k. Wenn der Priester singt, muß lateinisch gesungen werden. Wo
man deutsche singen will, liest der Priester seine Messe still. Zum Uebergang

könnte man in den Choralümtern am Schluß ein deutsches Lied
anfügen.

7. Daß Gesangrereine zum Patrozinium, zum Priesterjubilüum oder
zur Primiz die deutsche Messe von Schubert oder Gruber einüben, sollte
in der Zeit der liturgischen Bewegung nicht mehr vorkommen. In den
Stunden, die man braucht zum Einüben der Schubertmesse, lehrt man
auch eine vierstimmige lateinische Messe.

8. Kirchenchöre sind auf dem Land meist nur für die Festtage da,
auch nach Einführung des Choralsingens durch das Volk wird man sie

noch brauchen für den Vortrag der wechselnden Choralpartien, oder
immer noch für mehrstimmige Festtagsmessen, wobei man aber Gloria und
Credo doch vom Volk singen läßt, vielleicht abwechselnd mit dem Chor.
(Ein Choralcredo dauert 312 Minuten. E. L.
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&U*a* füi &êteïH Xutd Kinde*
Stuf gattj fühlbare Sßetfc [traft (Sott oft bie ©eröchter bes oicrten

©ebotes. ©r mact)t bic Sroljuitg jur ernftcn SBahrheit: ©hre ©ater
unb Shutter, auf baft es bir tochlergelje unb bu lauge uitb glücfiid)
lebeft auf ©rben. Siefe Sßatjrtieit fori an einer (Sefrfjirfjle ben Äinberu
unb ©Item oor Singen geftellt merben.

3n ber Sîormanbie, in Srantrcidj, lebte eine fe£)r reiche Familie
mit ihrem einzigen Solfne. Siefer Sohn nertiebte fict) in eine abelige
Todjter. Sic ©Item ber Xotfjter gaben ihre ©intoilligung jur ©he nitr
unter ber ©ebinguttg, baß bie ©Item bes Jünglings bem jungen SJtanne
jet)t fd)on bas ganje Setmögen abtreten muffen. — Sie jungen ©heleute
mollten natürlich bie ©flicht übernehmen, für bie alten ©Item aufs
©efte ?,u Jorgen. Sen alten 2cuten aber tarn biefe ©ebinguttg hart oor.
Sod) fie ließen fid) burrt) bic Seteuerungen ihres einzigen Äittbcs be=

roegen unb gaben fuleßt fchmeren Herfens nach, fie mollten ihrem Äinbe
nidft oor bent ©lüde fte'hen. — Ser Sohn befarn bas fdjöne ©rbe unb
bie ©raut.

SInfangs ging bie Sache jefjr gut. Sie ©Item betauten, mas fie
mollten. Sie fühlten fid) fogar oiel glüdlicher, meil fie jetjt für nichts
mehr p forgen hatten. Slbcr bas ffiliid mährte nid)t lange. Sie junge
$rau mar geizig. 9Jtan fihämte fid) auch ber alten ©Item. Gs tarn
eine aiusfetpiitg ttad) ber anbern. ©s gab Streit unb 3«nt im Haufe.
Sie junge $rau ging fo meit, baß fie ben Sohn bap brachte, feine alten
©Item aus bem Herrenhaufe hinaus, in eine nahegelegene alte ^ütte
ju bringen.

frier fehlte es ben alten £euten fogar am Slllemotmenbigften; fie
mußten junger leiben in ihren alten Sagen, mährenb ber unbanfbare
Sohn rnit $reuttbett uttb ©efannten bas reiche oäterliche ©rbe oer^
jubelte.

©ines Sages nun, als bie alten ©Item hungemb unb frierenb, mit
Sränen in ben klugen in ihrer Hütte faßen, trug ein Sßinb ben ©ratem
buft oont Herretthaufe P ihnen herüber. Sa fprad) bie greife ©lutter
5u ihrem ©atten: „©ehe bod) ins Herrenhaus uttb bitte unfern Sohn,
baß mir auch etmas ?fu effen befommen oott beut ©raten, mir haben
Hunger." Ser greife ©ater manîte, auf feinen Stod geftiiht bem Her-
renhaufe ju. Ser Sohn fieljt feinen ©ater fomntett; ba befiehlt er
fchncll, bett ©raten meg^utrageit unb oor bent ©ater ju oerbergen. Sann
tritt ber unbanfbare Sohn feinem ©ater pntig entgegen unb hertfd)t
ihu grob att, mas er hier molle. Sem alten ©ater gibt bie ©oheit
feines Sohnes einen Stich' ins Her,}, er tarnt feine ©itte ttidjt oorbrim
gen unb er fehrt uncerrichteter Singe mieber in bie Hütte juriid. Sort
meinen bic alten 2eute ihr hartes Sd)idfal junt Himmel empor. Unb
ber Hintntel härts uttb ftraft bett ©erächter bes oierten ©ebotes auf eine
gan3 eigene 2Irt.

(Schluß folgt.)
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Auf ganz sichtbare Weise straft Gott oft die Verächter des vierten

Gebotes. Er macht die Drohung zur ernsten Wahrheit: Ehre Vater
und Mutter, auf daß es dir wohlergehe und du lange und glücklich
lebest auf Erden. Diese Wahrheit soll an einer Geschichte den Kindern
und Eltern vor Augen gestellt werden.

In der Normandie, in Frankreich, lebte eine sehr reiche Familie
mit ihrem einzigen Sohne. Dieser Sohn verliebte sich in eine adelige
Tochter. Die Eltern der Tochter gaben ihre Einwilligung zur Ehe nur
unter der Bedingung, daß die Eltern des Jünglings dem jungen Manne
jetzt schon das ganze Vermögen abtreten müssen. — Die jungen Eheleute
wollten natürlich die Pflicht übernehmen, für die alten Eltern aufs
Beste zu sorgen. Den alten Leuten aber kam diese Bedingung hart vor.
Doch sie ließen sich durch die Beteuerungen ihres einzigen Kindes
bewegen und gaben zuletzt schweren Herzens nach, sie wollten ihrem Kinde
nicht vor dem Glücke stehen. — Der Sohn bekam das schöne Erbe und
die Braut.

Anfangs ging die Sache sehr gut. Die Eltern bekamen, was sie

wollten. Sie fühlten sich sogar viel glücklicher, weil sie jetzt für nichts
mehr zu sorgen hatten. Aber das Glück währte nicht lange. Die junge
Frau war geizig. Man schämte sich auch der alten Eltern. Es kam
eine Aussetzung nach der andern. Es gab Streit und Zank im Hause.
Die junge Frau ging so weit, daß sie den Sohn dazu brachte, seine alten
Eltern aus dem Herrenhause hinaus, in eine nahegelegene alte Hütte
zu bringen.

Hier fehlte es den alten Leuten sogar am Allernotwendigsten; sie

mußten Hunger leiden in ihren alten Tagen, während der undankbare
Sohn mit Freunden und Bekannten das reiche väterliche Erbe
verjubelte.

Eines Tages nun, als die alten Eltern hungernd und frierend, mit
Tränen in den Augen in ihrer Hütte saßen, trug ein Wind den Vraten-
duft vom Herrenhause zu ihnen herüber. Da sprach die greise Mutter
zu ihrem Gatten: „Gehe doch ins Herrenhaus und bitte unsern Sohn,
daß wir auch etwas zu essen bekommen von dem Braten, wir haben
Hunger." Der greise Vater wankte, auf seinen Stock gestützt dem Her
renhause zu. Der Sohn sieht seinen Vater kommen! da befiehlt er
schnell, den Braten wegzutragen und vor dem Vater zu verbergen. Dann
tritt der undankbare Sohn seinem Vater zornig entgegen und herrscht
ihn grob an, was er hier wolle. Dem alten Vater gibt die Roheit
seines Sohnes einen Stich ins Herz, er kann seine Bitte nicht vorbringen

und er kehrt unverrichteter Dinge wieder in die Hütte zurück. Dort
weinen die alten Leute ihr hartes Schicksal zum Himmel empor. Und
der Himmel hörts und straft den Verächter des vierten Gebotes auf eine
ganz eigene Art.

(Schluß folgt.)
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